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Die Detektive kommen
Auch im Kanton Schaffhausen sollen k¸ nftig wieder sogenannte Sozialdetek­

tive Personen aussp‰ hen, die eine Invalidenrente beziehen. Neu kˆ nnten auch 

Arbeitslose und AHV­R entner ¸ berwacht werden ñ  und damit jeder vierte Ein­

wohner des Kantons. Die zust‰ ndigen Behˆ rden versichern jedoch, Sozial­

detektive nur in Einzelf‰ llen einzusetzen. Seite 3
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len en masse an der ́ Erz‰ hl­

zeit ohne Grenzenª . Wir 

stellen vier neue B¸ cher vor.
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So wird das nichts

Als einer von nur 720 Leuten verliess ich letz­
te Woche das Stadion des FC Schaffhausen. Ob­
schon der Heimklub mit 4:0 gegen den FC Wohlen 
gewonnen hatte, war der Blick zur¸ ck unschˆ n.

Denn so tr¸ b, wie der Betonkoloss ins Her­
blingertal guckte, so tr¸ b sind seine Zukunfts­
aussichten. Darum sollte man sich so langsam, 
aber sicher ein paar Gedanken dazu machen.

Klubbesitzer Aniello Fontana gab vor Kurzem 
bekannt, den FCS bis Ende Jahr verkaufen zu 
wollen. Samt Stadion. Fontana hatte w‰ hrend 
27 Jahren immer wieder das Defi zit des Ver­
eins gedeckt. Man spricht von rund einer halben 
Million Franken pro Jahr.

Zurzeit kursieren die wildesten Ger¸ chte um 
den Verkauf. Ein Name f‰ llt dabei immer wie­
der: Roberto Di Matteo, adretter Champions­
League­ Gewinner mit dem FC Chelsea. Er ist in 
Schaffhausen aufgewachsen, spielte beim FCS, 
ehe es ihn in die grosse Fussballwelt zog, in eine 
Welt, wo man die Nullen am Ende einer Zahl 
nicht mehr so genau z‰ hlen muss.

Gemeinsam mit Roy Pagno, einem ehemali­
gen Mitspieler beim FCS, besitzt Di Matteo noch 
immer eine Immobilienfi rma in Schaffhausen, 
die ´ 2R Immobilien AGª . Ob das Duo vielleicht 
am Kauf interessiert ist? Pagno meint dazu: 
´ Kein Interesse, unmˆ glich. Das ist eine Ente.ª

Fast so knapp gibt sich Elio Basci, der Bera­
ter von Roberto Di Matteo: ́ No comment.ª  R̂ bi 
sei zurzeit ohne Job, und sein alter Vertrag laufe 
noch bis zum Sommer, so der Berater. Was be­
deutet: Di Matteo kassiert weiterhin Lohn. Und 

er ist wohl eher an einem neuen Trainerjob als 
an einem ganzen Provinzklub interessiert.

Es wird also sehr schwierig, einen neuen M‰ ­
zen zu fi nden. Die Zukunft des Klubs ist in der 
Schwebe. Und da stellt sich insbesondere eine 
Frage: Was passiert mit dem neuen Stadion?

Diese Saison kamen durchschnittlich 1'201 
G‰ ste an ein Spiel. Budgetiert hatte man vor 
dem Bau mit 2'500. Kurz vor der Erˆ ffnung 
waren es 2'000. Und zuletzt sprach man von 
1'500. Im laufenden Jahr lag der Schnitt sogar 
bei nur 557 Personen. Geld macht der Klub da­
mit nicht, im Gegenteil. Insider gehen davon aus, 
dass man so ein Minus von mehreren Zehntau­
send Franken pro Spiel schreibt. Man braucht 
kein ÷ konom zu sein, um zu erkennen, dass da 
etwas nicht aufgeht. Dass der Klub fr¸ her oder 
sp‰ ter in die Bredouille ger‰ t.

Was also tun? Geld in einen Profi klub zu but­
tern, ist nicht Aufgabe des Staats. Und schon 
gar nicht, die Fehler der Besitzer auszub¸ geln.

Manchmal ist der staatliche Support eines 
Vereins dennoch sinnvoll. Vor drei Jahren hat 
zum Beispiel die Stadt Winterthur den Ausbau 
der FCW­ Spielst‰ tte mit neun Millionen Franken 
unterst¸ tzt. Im Gegensatz zum FCS hat Win­
terthur aber eine enorm breite Nachwuchsfˆ r­
derung, eine Frauenabteilung oder eine Sozial­
charta, sprich, der Verein engagiert sich in vie­
len Bereichen aus serhalb des Profi fussballs.

Eine st‰ dtische Beteiligung am FCS­ Stadion 
ist daher nur unter einer bestimmten Vorausset­
zung vorstellbar: Die Allgemeinheit muss davon 
profi tieren kˆ nnen. Beispielsweise mit einer st‰ r­
keren Nutzung des Spielfelds ñ  die Pl‰ tze sind 
ohnehin knapp in der Stadt.

Doch die Aussichten sind tr¸ b. Der FCS ist 
gegenw‰ rtig kein Klub f¸ r die Allgemeinheit; er 
interessiert sich vor allem f¸ r die Leute hinter 
der VIP­ Glasscheibe und kaum f¸ r angemes sene 
Ticketpreise f¸ r Familien.

So wird das nichts.

«Trüb»: Kevin
Brühlmann über
die Zukunft des
FCS-Stadions
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Das SVA setzt auf Detektive
Das Schaffhauser Sozialversicherungsamt (SVA) will wieder Detektive engagieren, um IV­R entner auszu­

sp‰ hen. In den letzten Jahren wurden so durchschnittlich etwa drei IV­B etr¸ ger pro Jahr entlarvt.

Jimmy Sauter

Mˆgl icherweise sitzt der Detektiv der na­
hen Zukunft nicht mehr stundenlang in 
seinem Auto vor der Haust¸ r der Zielper­
son und wartet darauf, dass sich etwas 
tut. Stattdessen verfolgt er ̧ ber sein Han­
dy, wo sich seine drei Zielpersonen, die er 
nun gleichzeitig ̧ berwachen kann, gera­
de aufhalten. Die sogenannten GPS­Tr a­
cker, die er an den Autos der Zielperso­
nen montiert hat, senden ein Signal und 
zeigen ihm die Aufenthaltsorte auf Goog­
le Maps an. Gleichzeitig l‰ sst er eine mit 
einer Videokamera ausgestattete Drohne 
in die Luft und kreist ¸ ber den Wohnun­
gen seiner drei Zielpersonen. Auf seinem 
Laptop sieht er Garten, Balkon und Haus­
t¸ r. Sicher ist sicher. Vielleicht geht eine 
Zielperson ja zu Fuss aus dem Haus.

National­ und St‰ nderat haben Mitte 
M‰ rz entschieden, dass sogenannte 
Sozial detektive k¸ nftig solche ‹ berwa­
chungsmethoden ñ  nach einer richterli­
chen Genehmigung auch den Einsatz der 
GPS­Tra cker ñ  anwenden d¸ rfen. Auch 

die Schaffhauser Bundesparlamentarier 
Thomas Hurter, Hannes Germann (beide 
SVP) und Thomas Minder (parteilos) ha­
ben der ´ Gesetzlichen Grundlage f¸ r die 
‹ berwachung von Versichertenª  zuge­
stimmt.

Auch in Schaffhausen sollen solche So­
zialdetektive k¸ nftig wieder zum Einsatz 
kommen. Das sagt Bruno Bischof, Leiter 
des Schaffhauser Sozialversicherungs­
amtes (SVA), gegen¸ ber der ́ azª : ́ Falls es 
die gesetzlichen Bestimmungen zulassen 
und das Bundesamt f¸ r Sozialversiche­
rungen ã gr¸ nes Lichtõ  gegeben hat, wer­
den wir in vereinzelten F‰ llen wieder So­
zialdetektive einsetzen.ª

Unbekannte Firmen
Derzeit sind laut Bischof im Kanton 
Schaffhausen keine dieser Detektive im 
Einsatz. Das Bundesamt f¸ r Sozialver­
sicherungen (BSV) beschloss im August 
des letzten Jahres, auf den Einsatz der De­
tektive zu verzichten. Zuvor hatten das 
Schweizerische Bundesgericht und der 
Europ‰ ische Gerichtshof f¸ r Menschen­

rechte bem‰ ngelt, dass keine ausreichen­
de gesetzliche Grundlage existiert, damit 
die Invalidenversicherung (IV) und die 
Unfallversicherung (Suva) Personen ver­
deckt ¸ berwachen d¸ rfen. 

Bis dahin waren in Schaffhausen wie 
auch im Rest der Schweiz seit 2008, als die 
5. IV­ Revision in Kraft trat, Sozialdetekti­
ve auf den Strassen unterwegs. Zwischen 
2008 und 2017 hat das Schaffhauser Sozi­
alversicherungsamt laut Bruno Bischof 
j‰ hrlich zwischen sechs und zehn Obser­
vationen pro Jahr durchf¸ hren lassen. 
Dies von privaten Firmen, deren Namen 
Bischof nicht bekannt geben mˆc hte.

IV-Betrugsquote: 0,3 Prozent
´ Eine Observation kostet im Durch­
schnitt etwa 12'000 Frankenª , sagt Bi­
schof. ´ In rund einem Drittel der F‰ lle 
f¸ hrte die Observation letzten Endes zu 
einer Reduktion oder zum Wegfall der 
Rente beziehungsweise dazu, dass erst 
gar keine Rente gesprochen wurde.ª  Das 
SVA konnte dank den Sozialdetektiven so­
mit durchschnittlich etwa drei IV­B etr¸ ­
ger pro Jahr entlarven. Eine Statistik, wie 
viel Geld das SVA im Kanton Schaffhau­
sen damit eingespart hat, gebe es nicht, 
sagt Bischof. Er verweist jedoch auf die 
gesamtschweizerischen Zahlen:

Gem‰ ss der Schweizerischen Sozialver­
sicherungsstatistik bezogen im Jahr 2016 
220'000 Personen eine Rente der Invali­
denversicherung (IV). Laut dem Bundes­
amt f¸ r Sozialversicherungen (BSV) wur­
den in besagtem Jahr Ermittlungen in 
1950 F‰ llen wegen Verdachts auf Versi­
cherungsmissbrauch bei der IV abge­
schlossen. Dabei best‰ tigte sich der Ver­
dacht auf unrechtm‰ ssigen Rentenbezug 
in 650 F‰ llen, also jedem dritten verd‰ ch­
tigen Fall oder 0,3 Prozent aller IV­ Bez¸ ­
gerinnen und ­ Bez¸ ger. In der Folge wur­
den die IV­ Renten in diesen F‰ llen entwe­
der herabgesetzt, ganz aufgehoben oder ñ  
im Fall von Neurentnern ñ  gar nicht erst 
gew‰ hrt. ´ Damit konnten insgesamt um­
gerechnet 470 ganze Renten eingespart 
werdenª , schreibt das BSV. Das entspricht 
Einsparungen von 11,7 Millionen Fran­
ken pro Jahr. Gleichzeitig betrugen die 

SVA-Leiter Bruno Bischof verteidigt die Observationen: «Man schützt jene, die ihre 
Leistungen zu Recht beziehen.» Foto: Peter Pfister
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Sonntag, 8. April
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Martin 

Bühler

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 7. April 
14.30 Steig: Spaziergang über den 

Waldfriedhof mit Pfr. Markus 
Sieber

18.45 St. Johann-Münster: Thomas-
messe im Münster. «Bruder Ju-
das» Pfr. Thomas Muggli-Stok-
holm (Predigtpreisträger): «Der 
Judas in uns – zwischen Verrat 
und Vertrauen» – mit Bildern aus 
der Kunst. Musik: Chor ACTIVE 
VOICES, Schaffhausen

Sonntag, 8. April 
09.30 Steig: Musikalischer Gottes-

dienst mit Pfr. Martin Baum-
gartner. Mitwirkung Chor «La 
Capella», Leitung: Hanspeter 
Jud. Solisten Gerda von Nie-
derhäusern (Violine), Beatrice 
Kunz (Querfl öte), Karin Binotto 
(Cello), Helmut Seeg (Orgel). 
Werke zu Ostern von Briegel, 
Hammerschmidt, Bach, Taizé 
und Veracini. Mk. 16, 9–16. 
Fahrdienst: Anmeldung an Bea 
Graf, Tel. 052 625 32 61

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Andreas Heieck 
im Münster. Predigt: «Prinzipien-
treue und Barmherzigkeit. Jonas 
Konfl ikt mit Gott» (Jona 3,1–
5.10; 4,1.5–11); Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-

dienst mit Pfrn. Miriam Gehrke 
Kötter

18.00 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

19.00 Buchthalen: Abendgottesdienst 
mit Pfr. Daniel Müller, 1 Petrus 
2,1–10 «Aus Finsternis in wun-
derbares Licht gerufen»

Dienstag, 10. April 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter / E-Mail)

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 17 Uhr: M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47 / K. Baumgartner, Tel. 
052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon.
Auskunft: theres.hintsch@
bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
in der Ochseschüür

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 11. April 
14.30 Steig: Mittwochs-Café: Quar-

tierkafi  für alli im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 12. April 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 8. April 
10.00 Gottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

nur

799.–
Tiefpreisgarantie

Exclusivité
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statt 329.90
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Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.

Mittwoch, 
11. 4. 2018
Merishausen 
Schlüsselblumen 
im Grätental 
Treff: 12.45 Uhr, 
Bushaltestelle 
Bhf. Nord
Leitung: E. Flegel
Tel. 052 672 49 70

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP 
Stadt Schaffhau-
sen, Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
Tel. 052 624 42 82.
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Kosten f¸ r die Bek‰ mpfung des Versiche­
rungsmissbrauchs in der IV acht Millio­
nen Franken, wovon 1,3 Millionen f¸ r Ob­
servationen ausgegeben wurden. Schweiz­
weit wurden im Jahr 2016 somit netto 3,7 
Millionen Franken eingespart.

«Verfassungswidrig»
In der Zwischenzeit haben National­  und 
St‰ nderat die von den Gerichten kriti­
sierte gesetzliche Grundlage f¸ r Obser­
vationen angepasst. Bis vor ein paar Ta­
gen schien es, als w¸ rde das neue Gesetz 
demn‰ chst in Kraft treten. Doch nun 
will eine Gruppe von Privatpersonen, da­
runter die Autorin Sibylle Berg und der 
Rechtsanwalt Philip Stolkin, das Referen­
dum ergreifen und das Gesetz vors Volk 
bringen. 

Sie kritisieren unter anderem, dass die 
‹ berwachungsmˆ glichkeiten ausgebaut 
wurden. Neu kˆn nten auch Arbeitslose 
sowie AHV­ Bez¸ gerinnen und ­ Bez¸ ger 
observiert werden. Sibylle Berg warnt 
vor der totalen ‹ berwachung: ´ Ab Mor­
gen kann ein Spitzel vor Ihrer Haust¸ r 
sitzenª , sagt sie. Und Stolkin meint: ́ Das 
ist das erste offen verfassungswidrige Ge­
setz, das in der Schweiz erlassen wurde.ª

Allein im Kanton Schaffhausen kˆ nn­
ten in Zukunft theoretisch mindestens 
20'000 Personen observiert werden. Laut 
Bruno Bischof beziehen derzeit etwa 
17'000 Personen eine AHV­R ente. Hinzu 
kommen 1500 Arbeitslose (Februar 2018) 
sowie 2400 IV­R entner (Jahr 2016).

Weiterhin nur Einzelfälle
Droht k¸ nftig eine massive Zunahme von 
Observationen? Erleben die Privatdetek­
tive eine Hochkonjunktur?

Sowohl Bruno Bischof wie auch der Lei­
ter des kantonalen Arbeitsamtes, Vivian 
Biner, winken ab. Biner sagt, das Arbeits­
amt habe sich noch nicht mit allf‰ lligen 
Eins‰ tzen von Sozialdetektiven besch‰ f­
tigt. Einerseits habe man bereits jetzt 
Schwarzarbeitsinspektoren, die beispiels­
weise bei einem konkreten Verdachtsfall 
kontrollieren, ob eine als arbeitslos regist­
rierte Person bei ihrer Nebent‰ tigkeit h‰ u­
figer arbeitet, als sie offiziell angibt. Ande­
rerseits m¸ ssten Aufwand und Ertrag 
stimmen. Im Gegensatz zur Invalidenver­
sicherung, wo Personen mˆ glicherweise 
f¸ r den Rest ihres Lebens unterst¸ tzt wer­
den m¸ ssen, kehren die meisten arbeitslo­
sen Personen nach einigen Monaten zu­

r¸ ck ins Erwerbsleben, so Biner. ´ Einzig 
bei Extremf‰ llen kˆ nnten wir uns ¸ berle­
gen, einen Sozialdetektiv einzuschalten.ª

Auch Bruno Bischof rechnet nicht mit 
einer markanten Zunahme von Observa­
tionen, schon gar nicht bei AHV­B ez¸ ­
gern: ´ Eine ‹ berwachung macht bei 
AHV­B ez¸ gern keinen Sinn. Entweder ha­
ben die Personen das Rentenalter er­
reicht oder der Ehepartner oder ein El­
ternteil ist verstorben (bei Hinterlasse­
nenrenten). Hier gibt es nichts zu obser­
vieren.ª

Bischof geht davon aus, dass sich die 
Observationen wie vor August 2017 
haupts‰ chlich auf Personen konzentrie­
ren werden, die eine Rente der Unfall­ 
oder Invalidenversicherung erhalten. 
Hier seien Observationen gerechtfertigt: 
´ Es gilt den missbr‰ uchlichen Bezug von 
Sozialversicherungsleistungen zu verhin­
dern. Zu diesem Zweck werden unter an­
derem Observationen durchgef¸ hrt, al­
lerdings nur dann, wenn ein begr¸ ndeter 
Verdacht vorliegt. Mit der Verhinderung 
von ungerechtfertigten Leistungsbez¸ ­
gen sch¸ tzt man letztlich auch all dieje­
nigen Personen, die ihre Leistungen zu 
Recht beziehenª , sagt Bruno Bischof.

n Politik

Letzte Woche machte die ´ azª  
Missst‰ nde im Altersheim 
Thayngen publik: ´ Klima 
der Angstª , ´ Kontrollwahnª  
der Heimleitung und 40 von 

100 Angestellten, die den Be­
trieb verlassen haben ñ  darun­
ter praktisch alle Kaderleute 
mit Ausnahme der Hauswirt­
schaft. Im Fokus der Kritik ste­

hen Gemeindepr‰ sident und 
Heimreferent Philippe Br¸ hl­
mann (SVP) sowie Heimleiter 
Stefan Dennler.

Letzte Woche fand nun ein 
Meeting der Gesch‰ ftspr¸ ­
fungskommission (GPK) des 
Einwohnerrats mit Philippe 
Br¸ hlmann statt. GPK­ Pr‰ si­
dent Marco Passafaro best‰ ­
tigt, dass man ´ am Thema Al­
tersheim dran istª . Mehr k̂ nne 
er zurzeit jedoch nicht sagen.

Die SP Thayngen schreibt in 
einer Stellungnahme an die 
´ azª : ´ Zur ungl¸ cklichen Per­
sonalpolitik des Gemeindera­
tes und vor allem der Heim­
leitung erwarten wir von den 
Verantwortlichen endlich mal 
eine klare ˆ ffentliche Ant­

wort.ª  Die SP habe in den letz­
ten Tagen eine Flut von Mails 
und Briefen erhalten ́ mit kla­
ren Aussagen zu den Missst‰ n­
den im Umgang mit dem Per­
sonalª . Ausserdem behalte sich 
die Partei vor, im Einwohnerrat 
eine Parlamentarische Unter­
suchungskommission PUK zu 
fordern, ´ um alle Vorkomm­
nisse zu untersuchenª .

Von der Gewerkschaft VPOD 
ist des Weiteren zu erfahren, 
dass man im April eine ´ Rote 
Karteª ­ Aktion plane: Vor Ort 
will man dem Heimleiter eine 
symbolische Rote Karte zeigen. 
´ Der Umgang mit den Pflegen­
den ist nicht akzeptabelª , sagt 
Gewerkschafter Patrick Port­
mann. (kb.)

Schwere Vorwürfe an den Heimleiter und den Gemeindepräsidenten

Altersheim Thayngen: Nun droht PUK

Zurzeit wird das Altersheim umgebaut. Foto: Peter Pfister
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Zum Kommentar «Dieses 
Gremium hat ausgedient» 
vom 29. März

Der Stadtschulrat 
ist nicht der Feind
Als demokratisch gew‰ hlter 
Stadtschulrat kann ich aus 
eigener Erfahrung sprechen: 
Als 20­Proz ent­S chulrat erhal­
te ich eine Entsch‰ digung f¸ r 
acht Wochenstunden Erwerbs­
arbeit. Nach 15 Monaten Amts­
zeit sieht die Realit‰ t so aus: Im 
ersten Jahr waren es zirka 35 
Prozent Aufwand und die ers­
ten Monate dieses Jahres liege 
ich bei knapp 50 Prozent.

Voraussetzung f¸ r meine 
Aufgabe ist maximale zeitli­
che Flexibilit‰ t. Wenn mon­
tags um neun das Telefon 
klingelt und eine Lehrperson 
von einem grˆ beren Zwi­
schenfall mit einem Sch¸ ler 
berichtet, ist Handeln ange­
sagt, und zwar sofort. An die­
ser Stelle kˆnnte man, ob zu 
Recht oder nicht, das Fehlen 
einer Schulleitung beklagen. 
Eine verantwortliche Person 
vor Ort h‰ tte gewiss eine bes­
sere Ausgangslage als ich. Was 
aber oft vergessen geht, die 

Schulen haben Vorsteherin­
nen oder Vorsteher. Das sind 
Lehrpersonen, welche ihr Pen­
sum reduziert haben, um ei­
nen Teil der Leitungsaufgaben 
an ihrer Schule wahrzuneh­
men. Sie leisten als Minischul­
leitungen einen tollen Job.

Aber wie steht es um die 
Stadtschulr‰ tinnen und Stadt­
schulr‰ te? Bilden sie nur eine 
´S chˆnw etterbehˆ rdeª , wie 
der st‰ dtische FDP­P r‰ sident 
Stephan Schlatter k¸ rzlich in 
den ´ Schaffhauser Nachrich­
tenª meinte? Abgesehen da­
von, dass Schlatters Aussage 
nicht fundiert und ziemlich 
despektierlich ist, verwedelt 
sie folgende Tatsache: Wir 
Stadtschulr‰ tinnen und Stadt­
schulr‰ te entfalten sehr wohl 
Wirkung. In Krisenf‰ llen sind 
wir es, die den Lehrpersonen 
den R¸ cken st‰ rken. In Zu­
sammenarbeit mit den Vorste­
henden und der Schulsozialar­
beit kˆ nnen wir einiges bewe­
gen. Diese Tatsache kommt 
mir in der aktuellen Diskussi­
on zu kurz. 

Der Feind der Schule ist 
nicht der Stadtschulrat, son­
dern die aktuelle Entwicklung 
in der Gesellschaft. Eltern de­

legieren die Erziehungsarbeit 
ins Schulzimmer. Die Klassen 
sind zum Teil so heterogen, 
dass geordneter Unterricht 
kaum mehr mˆg lich ist. An 
dieser Tatsache ‰ ndert die ad­
ministrative Organisation ei­
ner Schule erstmal wenig. Was 
aber ist zu tun? Die Schulorga­
nisation muss auf die politi­
sche Agenda. Und: Nehmen 
wir zur Kenntnis, dass nicht al­
les in der Schule schiefl‰ uft, 
nur weil eine b¸ rgerliche Zei­
tungsredaktion in Allianz mit 
einer st‰ ndig wahlk‰ mpfen­
den Rechtspartei uns das weis­
machen will. Und zum Schluss 
noch ein frommer Wunsch: 
Gˆn nt uns Stadtschulr‰ tinnen 
und Stadtschulr‰ ten doch ein 
paar zus‰ tzliche Stellenpro­
zente.

Stadtschulrat Christian 
 Ulmer, Schaffhausen

Schaffhausen, 
wach auf!
Redaktor Mattias Greuter 
schreibt, dass der ́ Stadtschul­
rat als Gremiumª  ausgedient 
hat. Damit hat er absolut 
recht. Ein Mitglied des Stadt­
schulrates, notabene mit ei­
nem Pensum von knapp 20 
Prozent ausgestattet, ist ver­
antwortlich f¸ r die Beurtei­
lung von durchschnittlich 70 
bis 80 Lehrpersonen und zu­
st‰ ndig f¸ r knapp 600 Sch¸ ­
lerinnen und Sch¸ ler. Dies ist 
eine Herkulesaufgabe, die nie­
mand bew‰ ltigen kann. Mitt­
lerweile sind wir schweizweit 
der einzige Kanton, der ñ  zu­
mindest offiziell ñ  Schulleitun­
gen gar nicht kennt, obwohl 
diese, von den Gemeinden fi­
nanziert, schon lange existie­
ren. Das System Stadtschulrat 
ist veraltet und kann den He­
rausforderungen, obwohl sich 
engagierte und kompetente 
Persˆ nlichkeiten einsetzen, 
nicht mehr gerecht werden. 

Schulleiter und Schulleite­
rinnen haben sich hingegen 

auch im Kanton Schaffhausen 
zwischenzeitlich bew‰ hrt und 
etabliert. FDP­G rossstadtrat 
Stephan Schlatter ist der Auf­
fassung, dass wir eine Truppe 
benˆ tigen, die schnell und 
zeitnah reagiert. Dies ist aus­
schliesslich mit Schulleitun­
gen mˆ glich. Die Schulrats­
mitglieder der Stadt Schaff­
hausen machen f¸ r mich ei­
nen guten und zuverl‰ ssigen 
Job. Hingegen sind sie keine 
Bildungsfachleute, sie sind 
nicht tagt‰ glich vor Ort, also 
am Ort des Geschehens, und 
sie kˆ nnen somit meistens 
nur reagieren und nicht agie­
ren. Nach zwischenzeitlich 
11­j ‰ hriger Erfahrung als 
Schulleiter weiss ich, dass die 
Schule von heute Personen be­
nˆ tigt, die einerseits ¸ ber 
Fachkompetenz verf¸ gen und 
anderseits schnellstmˆ glich 
erreichbar sein m¸ ssen, um 
situativ richtig zu handeln. 

Schulleiter, Schulleiterinnen 
sind Personen, die entlasten 
und nicht belasten. Sie sind 
keine B¸ rokraten, sondern 
Frauen und M‰ nner, welche 
sich f¸ r das Wohl der Schule 
einsetzen, und sind weder ver­
l‰ ngerter Arm der Schulbehˆ r­
de noch Anwalt der Lehrer und 
Lehrerinnen. Liebe Schaffhau­
ser und Schaffhauserinnen, die 
Schulen m¸ ssen wieder zur 
Ruhe kommen. Bei den Her­
ausforderungen, die heutzuta­
ge unser Bildungswesen bew‰ l­
tigen muss, bedarf es mehr Pro­
fessionalit‰ t. Es geht nicht an, 
dass verdiente Stadtschulrats­
mitglieder weiterhin f¸ r ihre 
zeitintensive, anspruchsvolle 
Arbeit denunziert und ange­
schw‰ rzt werden. F¸ r mich 
gibt es langfristig nur eine vala­
ble Lˆ sung. Wir benˆ tigen f l‰ ­
chendeckend Schulleitungen 
im ganzen Kanton, nur so kˆ n­
nen wir die Anspr¸ che einer 
zeitgerechten, modernen Schu­
le bewerkstelligen. Was mei­
nen Sie?

Schulleiter Stefan Balduzzi, 
Neuhausen am Rheinfall

Zum Artikel «Altersheim 
zur Unruhe» vom 29. März

Den Bericht haben wir mit Er­
staunen gelesen!

Unsere Erfahrungen und 
Feststellungen sind n‰ mlich 
anders. Seit der neue Heimlei­
ter (Herr Stefan Dennler) im 
Amt ist, gibt es endlich sinn­
volle Strukturen. Es wurde 
Zeit, dass Ver‰ nderungen ein­
geleitet werden. Wie schon der 
englische ÷ konom John May­
nard Keynes sagte; ́ Die grˆ sste 
Schwierigkeit der Welt besteht 
nicht darin, Leute zu bewegen, 
neue Ideen anzunehmen, son­
dern alte zu vergessen.ª  F¸ r ei­
nen Betrieb ist es gesund und 

wichtig, Ver‰ nderungen zu 
durchleben. Personen, die sich 
damit nicht identifizieren kˆ n­
nen, haben jederzeit die Mˆ g­
lichkeit, das Unternehmen zu 
verlassen, um an einem neuen 
Arbeitsplatz gl¸ cklich zu wer­
den. S‰ mtliche Mitarbeiter der 
Hauswirtschaft (egal welchen 
Alters) sind mit der neuen 
Struktur zufrieden und erken­
nen auch die Fortschritte, die 
mit der Umstellung erreicht 
werden konnten. Wir spre­
chen Herrn Dennler unseren 
Dank aus. Wir stehen ge­
schlossen hinter ihm und sei­
nen Entscheidungen.
Yvonne Keiser,  
Eschenz

Zufriedene Mitarbeiter
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In seiner Antwort auf eine Klei­
ne Anfrage des Thaynger SP­
Kantonsrats Richard B¸ hrer 
zu den Problemen mit der DB 
Regio sagte der Regierungsrat 
sinngem‰ ss noch einmal, was 
die ´ azª  bereits am 8. M‰ rz 
(´B ei der Qualit‰ t gespartª ) ge­
schrieben hat: ´ Die Interven­
tionsmˆ glichkeiten sind be­
grenzt.ª  Es sei nur m̂ glich, ́ in 

enger Abstimmung mit dem 
Land Baden­W ¸ rttembergª  zu 
agieren.

Im Klartext heisst das: deut­
sche Ausschreibung, deutsche 
Linie, Deutschland befiehlt. 

Gegen Ende Mai w¸ rden 
aber erste Auswertungen des 
Qualit‰ tsmanagementsystems 
(QMS) vorliegen, das k¸ rzlich 
eingef¸ hrt wurde, um die Leis­

tungserbringung der DB Regio 
regelm‰ ssig zu ¸ berpr¸ fen. 
Dann w¸ rden ´ die notwendi­
gen Massnahmen zur Verbes­
serung der Qualit‰ tª  bestimmt. 
Das wird prim‰ r das Land Ba­
den­ W̧ rttemberg tun. Es sei 
aber auch im Interesse der DB 
Regio selbst, dass sie die erfor­
derliche Qualit‰ t erreiche. 

Kantonsrat B¸ hrer fragte 

den Regierungsrat, ob es nicht 
sinnvoll und nˆ tig sei, f¸ r die 
Strecke Singenñ Erzingen zu ei­
nem Betreiber, der Thurbo, zu­
r¸ ckzukehren. 

Der Regierungsrat antwor­
tet, dass dies vor Ende der lau­
fenden Vertr‰ ge, also bis De­
zember 2023, nicht mˆ glich 
sei. Danach werde die Situati­
on neu beurteilt. (mr.)

Wagen des Anstosses: Die DB Regio ist in den letzten Monaten vermehrt ausgefallen.  Foto: Peter Pfister

LP21: Kritik aus der SP

Kleine Anfrage «Probleme mit der DB Regio Thayngen»

Dem Kanton sind die Hände gebunden

SP­ Kantonsr‰ tin Franziska 
Brenn kritisiert den Entwurf 
der neuen Stundentafel des Er­
ziehungsdepartements. Diese 
sieht vor, dass Schaffhauser 
Schulkinder k¸ nftig weniger 
Unterricht in Deutsch, in Mu­
sik sowie in textilem und tech­
nischem Werken erhalten. Im 
Gegenzug w¸ rden das Fachge­
biet ´ Natur, Mensch und Ge­
sellschaftª  sowie das Fach ́ Me­
dien und Informatikª  deut­
lich ausgebaut.  Damit soll der 
Lehrplan 21 umgesetzt werden 
(siehe ́ azª  vom 18. Januar).

Brenn schreibt in ihrem 
politischen Vorstoss: ´ Nicht 
alle Sch¸ lerinnen und Sch¸ ­
ler sind pr‰ destiniert, mit wei­
teren ã kopflastigenõ  F‰ chern 
konfrontiert zu werden. Es 
f‰ llt auf, dass der Schwer­

punkt der schulischen Fˆ rde­
rung sich immer weiter weg 
vom Handwerklichen und Ge­
stalterischen bewegt.ª  Ausser­
dem beklagt die SP­ Politike­
rin: ´ Auf der Strecke blieben 
die Fˆ rderung der gestalteri­
schen und handwerklichen 
Fertigkeiten, die auch f̧ r eini­
ge Berufe von hoher Wichtig­
keit w‰ ren.ª  Franziska Brenn 
will darum vom Regierungs­
rat wissen, ob er Alternati­
ven sieht, damit Sch¸ lerin­
nen und Sch¸ ler w‰ hrend der 
Schulzeit die f¸ r handwerkli­
che Berufe nˆ tigen F‰ higkei­
ten erlernen.

Bereits der Schaffhauser 
Lehrerverein kritisierte die ge­
plante Reduktion von Handar­
beits­ und Werklektionen (sie­
he ́ azª  vom 1. Februar). (js.)

Der Grosse Stadtrat hat das vom 
Stadtrat vorgeschlagene Pilot­
projekt zur fr¸ hen Deutsch­
fˆ rderung angenommen. Da­
mit setzt die Stadt Schaffhau­
sen Massst‰ be: Vor dem Eintritt 
in den Kindergarten sollen Kin­
der, die ungen¸ gende Deutsch­
kenntnisse haben, jeweils zwei 
Halbtage pro Woche eine Spiel­
gruppe besuchen, die Sprach­
fˆ rderung betreibt. So soll die 
Chancengleichheit der Kin­
der erhˆ ht und die Kosten des 
´ DaZª ­ Unterrichts (Deutsch als 
Zweitsprache) gemindert wer­
den. F¸ r die f¸ nfj‰ hrige Pilot­
phase wurden 580'000 Fran­
ken gesprochen. Das Projekt 
ist vorl‰ ufig freiwillig, soll je­
doch auf ein selektives Obli­
gatorium hinauslaufen: Eltern 
mit Kinder, die Bedarf haben, 

werden diese in die Sprachfˆ r­
derungsspielgruppen schicken 
m¸ ssen. Ob sich die Eltern der 
Kinder an den Kosten beteiligen 
werden m¸ ssen, wird nach der  
Pilotphase vom Grossen Stadt­
rat und allenfalls an der Urne 
entschieden. 

Diskussionen gab es nur bei 
einem Punkt. Grossstadtrat Mi­
chael Mundt (SVP) stellte den 
Antrag, das Projekt zu sistieren, 
um den Druck auf den Kanton 
zu erĥ hen. Der Kantonsrat hat­
te k¸ rzlich ein Postulat f¸ r ein 
kantonales Konzept zur fr¸ hen 
Deutschfˆ rderung mit grosser 
Mehrheit ¸ berwiesen, Mundt 
wollte nicht, dass die Stadt al­
leine auf den Kosten sitzen blei­
be. Der Rat sah das jedoch an­
ders und nahm die Vorlage mit 
22 zu 9 Stimmen an. (rl.) 

Ja zur frühen Förderung 
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Mattias Greuter

Cannabis ist in der Schweiz eindeutig die 
beliebteste illegale Droge: Ein Drittel der 
Bevˆl kerung ab 15 Jahren hat schon ein­
mal konsumiert, 7,3 Prozent gaben in ei­
ner telefonischen Befragung des Bundes 
an, innerhalb des vergangenen Jahres ge­
kifft zu haben.

Auch in der Schaffhauser Polizeistatis­
tik f¸ r das Jahr 2017, die letzte Woche er­
schien, belegen Hanfprodukte einen un­
angefochtenen Spitzenplatz mit grossem 
Abstand zu allen anderen illegalen Dro­
gen. 60 Prozent des von der Polizei regis­
trierten strafbaren Konsums gehen auf 
das Konto von Cannabis und Haschisch, 
beim Handel mit illegalen Bet‰ ubungs­
mitteln beziehen sich 48 Prozent der ver­
folgten F‰ lle auf Hanfprodukte.

Der Cannabiskonsum in der Schweiz 
ist im Grossen und Ganzen stabil. Was 
sich in den letzten Jahren stark ge‰ ndert 
hat, ist die Praxis der Polizei und der Jus­
tiz. Der Trend geht eindeutig in die Rich­
tung einer Liberalisierung. Massgeblich 
daf¸ r verantwortlich sind drei Faktoren: 
die Ordnungsbusse f¸ r Konsumenten, 
das Aufkommen von THC­a rmem, lega­

lem Cannabis und ein wegweisendes Ur­
teil des Bundesgerichts.

Unkomplizierte Busse
Es ist noch nicht so lange her, als jede und 
jeder, der mit einem Joint oder einer klei­
nen Menge Cannabis erwischt wurde, Be­
kanntschaft mit der Justiz machte. Seit 
dem 1. Oktober 2013 ist damit Schluss: 
Erwachsene werden f̧ r den Konsum von 
Cannabis nun nur noch mit einer Bus­
se von 100 Franken bestraft, ohne Verzei­
gung, ohne Strafverfahren. Eine Erleich­
terung f̧ r Konsumentinnen, Polizisten 
und Justiz: ´ Durch die Einf̧ hrung der 
Ordnungsbusse haben wir Staatsanw‰ lte 
weniger Arbeitª , sagt Andreas Zuber, der 
neue Leiter der Allgemeinen Abteilung der 
Schaffhauser Staatsanwaltschaft. ´ ‹ ber­
tretungsf‰ lle landen in der Regel gar nicht 
bei uns. Das bedeutet auch, dass Konsu­
menten nicht mehr in unserem Fallbear­
beitungssystem registriert werden, wenn 
sie die Busse bezahlen.ª

Nur wenn jemand die Busse nicht frist­
gerecht bezahlt ñ  laut Philipp Maier 
kommt das bei ungef‰ hr jedem f¸ nften 
der Erwischten vor ñ , wird ein ordentli­
ches Verfahren erˆ ffnet. Das Prozedere 

ist das gleiche, das vor Einf¸ hrung der 
Ordnungsbusse f¸ r alle galt: Nach einer 
Einvernahme entscheidet ein Staatsan­
walt oder eine Staatsanw‰ ltin, ob das Ver­
fahren eingestellt wird oder eine Busse 
f‰ llig wird. Im h‰ ufigeren zweiten Fall 
m¸ ssen zus‰ tzlich die Verfahrenskosten 
¸ bernommen werden.

Die n‰ chste ƒ nderung der Praxis wurde 
den Behˆr den von der Wirtschaft aufge­
zwungen. Im August 2016 kam das erste 
Cannabis­ Produkt auf den Markt, das mit 
einer Bewilligung des Bundes als Tabak­
ersatz verkauft werden durfte. Es handelt 
sich um Cannabis mit weniger als einem 
Prozent THC und hˆh erem Anteil an Can­
nabidiol (CBD), das nicht unter das Bet‰ u­
bungsmittelgesetz f‰ llt. Das legale Kiffen 
eroberte die Schweiz im Eiltempo, Hun­
derte von Produzenten und Shops k‰ mpf­
ten bald um Marktanteile.

Die Markteinf̧ hrung und der breite Er­
folg von CBD­ Produkten stellte die Polizei 
vor ein Problem: Legales Cannabis unter­
scheidet sich optisch und im Geruch nicht 
von verbotenen Bļ ten mit einem ĥ he­
ren THC­ Gehalt.

Die Schaffhauser Polizei sah sich vor­
erst zu folgender Praxis gezwungen: Can­
nabis wurde im Zweifelsfall konfisziert 
und in einem forensischen Labor getes­
tet. Weder f¸ r den Staat noch f¸ r die Kon­
sumentinnen und Konsumenten war die­
ser Weg zufriedenstellend, denn er koste­
te Zeit und Geld.

Rot bedeutet legal
Im Dezember 2017 kam das Aufatmen: 
Nach einer mehrmonatigen Testphase 
f¸ hrte die Z¸ rcher Polizei einen vom Fo­
rensischen Institut Z¸ rich entwickelten 
Schnelltest definitiv ein. Auf einen Schlag 
lˆ ste dieser die mit dem Aufkommen von 
CBD­P rodukten entstandenen Probleme: 
Der Test ist schnell, vor Ort durchf¸ hrbar 
und g¸ nstig. Auch die Schaffhauser Poli­
zei arbeitet inzwischen mit diesem Test: 
´ Er hat unsere Arbeit sehr erleichtertª , 
sagt Philipp Maier, Leiter der Schaffhau­
ser Kriminalpolizei.

Die Cannabis-Praxis der Schweiz wird immer liberaler

Halblegaler Hanf
Ordnungsbusse f¸ r Kiffer, legales CBD­ Gras und straffreier Besitz von geringen Mengen: Beim Thema 

Cannabis hat der Wind gedreht. Auch in Schaffhausen haben Polizei und Justiz ihre Praxis angepasst.

Links legaler CBD-Hanf, rechts illegaler Hanf mit hohem THC-Gehalt: Der Unterschied 
ist weder sicht- noch riechbar.  Fotos: Peter Pfister
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Ein ungewˆh nliches Bild: Kripo­C hef 
Maier zieht f¸ r die ´ azª  einen kleinen 
Beutel Cannabis aus der Innentasche sei­
nes Sakkos und beginnt, die Bl¸ ten zu 
zerkleinern. Dann f¸ hrt er den Schnell­
test vor: ein kleines, transparentes Paket, 
das in jede Hosentasche passt. Es enth‰ lt 
eine Pinzette und zwei Kan¸ len aus Glas. 
Maier befˆrdert mit der Pinzette ein paar 
Kr¸ mel in die Kan¸ len, bevor er das Paket 
wieder verschliesst. Dann zerdr¸ ckt er 
die Kan¸ len, eine klare Fl¸ ssigkeit tritt 
aus, Maier sch¸ ttelt den Test, damit sie 
sich mit dem Cannabis vermischt.

Nach kaum einer Minute ist der Test ab­
geschlossen: Die Fļ ssigkeit verf‰ rbt sich 
rosa und dann immer st‰ rker rot. Das be­
deutet einen THC­ Gehalt von weniger als 
einem Prozent. Illegales Cannabis h‰ tte 
die Fļ ssigkeit blau werden lassen. Die Po­
lizei gibt den Test nicht ab, aber man fin­
det ihn problemlos in Online­ Shops.

´ Mit dem Schnelltest gibt es auf der Gas­
se null Problemeª , freut sich Philipp Mai­
er, ´ und praktisch keine Diskussionen 
mehr.ª  Wer CBD­ Produkte raucht, muss 
nicht mehr bef̧ rchten, dass sie von der 
Polizei konfisziert werden, weil der Test 
sofort vor Ort durchgef̧ hrt werden kann.

In den ersten Monaten nach der Markt­
einf¸ hrung war CBD ̧ berall, inzwischen 
ist der erste Hype verflogen, wie die Poli­
zei feststellte.

Diesen Eindruck kann Rahel Gm¸ r be­

st‰ tigen. Sie arbeitet im Laden ´ My 
Hempª  an der Webergasse, der neben 
Tinkturen, ÷ len und CrË mes auch meh­
rere CBD­P rodukte zum Rauchen anbie­
tet. ́ Am Anfang haben viele, die sonst il­
legales Gras rauchen, das CBD auspro­
biertª , sagt Gm¸ r. Inzwischen sind ihre 
Kunden aber mehrheitlich Leute, die CBD 
aus medizinischen Gr¸ nden konsumie­
ren, nur wenige kaufen CBD, weil sie 
Freude am legalen Kiffen haben. Manche 
stellen eine leicht entspannende Wir­
kung fest, andere merken gar nichts. Und 
daf¸ r ist legales Gras mit 25 Franken f¸ r 
drei Gramm oder 20 Franken f¸ r eine Pa­
ckung mit 20 Hanfzigaretten etwas teuer.

Zehn Gramm sind straffrei
Zuletzt ergab sich auch f¸ r ´ richtigesª , 
sprich illegales Cannabis, ein Schritt in 
Richtung Liberalisierung. Im letzten Sep­
tember gab das Bundesgericht einem Bas­
ler recht, der sich gegen eine Ordnungs­
busse gewehrt hatte. Das Gericht st¸ tzte 
sich auf Artikel 19b des Bet‰ ubungsmit­
telgesetzes, der seit 2013 besagt, dass der 
Besitz und von bis zu 10 Gramm Cannabis 
f¸ r Erwachsene straffrei ist. Seither pass­
ten die Kantone ihre Praxis an. 

´ Mit dem Urteil des Bundesgerichts war 
die Rechtsprechung klar, vorher haben 
die Kantone das Bet‰ ubungsmittelgesetz 
unterschiedlich ausgelegtª , sagt Staatsan­
walt Andreas Zuber. Weiterhin bestraft 

wird aber der Konsum, in der Regel mit 
der Ordnungsbusse von 100 Franken.

Laut Kripo­C hef Philipp Maier sind 
blos se Konsumenten f¸ r die Polizei ohne­
hin nicht besonders interessant. Die Poli­
zei suche sie nicht aktiv, kˆ nne aber auch 
nicht wegschauen, wenn vor ihren Augen 
und Nasen ein Joint angez¸ ndet wird.

´ Unser Hauptaugenmerk gilt nicht 
dem Konsum, sondern dem Handel und 
dem Anbauª , sagt Maier. In 265 F‰ llen 
verzeigte die Schaffhauser Polizei laut 
Kriminalstatistik Personen wegen des 
Konsums von Hanfprodukten. Darin sind 
diejenigen nicht enthalten, die eine Ord­
nungsbusse zahlten, laut Philipp Maier 
sind dies j‰ hrlich etwas ¸ ber 200 Perso­
nen. Nimmt man an, dass auch im Kan­
ton Schaffhausen eine von 13 Personen 
ab und zu oder regelm‰ ssig kifft, ergibt 
sich eine tiefe Verfolgungsquote.

Neue Cannabis-Initiative
Trotz aller Liberalisierungsschritte: Can­
nabis ist in der Schweiz grunds‰ tzlich il­
legal, THC f‰ llt unter das Bet‰ ubungsmit­
telgesetz. Der Verein ́ Legalize It!ª  startet 
aber einen neuen Versuch, das zu ‰ ndern: 
Bereits im laufenden Monat beginnt das 
Unterschriftensammeln f¸ r eine neue Le­
galisierungs­I nitiative.Der Schnelltest verfärbt sich rot: Dieses Cannabis ist legal.

Die Rechtslage
ï  Der Konsum von Cannabis (mit 
THC) ist nach wie vor verboten. Wer 
erwischt wird, zahlt in der Regel 
aber nur eine Ordnungsbusse und 
das Cannabis wird konfisziert. Dies 
gilt nicht f¸ r Minderj‰ hrige: Sie wer­
den verzeigt und es kommt zu einem 
Verfahren.
ï  Der Besitz von kleinen Mengen 
(bis zehn Gramm) ist nicht legal, 
aber straffrei.
ï  Anbau und Handel sind verboten, 
es drohen Gef‰ ngnisstrafen von bis 
zu drei Jahren.
ï  Ebenfalls verboten ist, entgegen 
landl‰ ufiger Meinung, der Besitz 
von Cannabis­P f lanzen (die THC pro­
duzieren) f¸ r den Eigenbedarf. Das 
gleiche gilt f¸ r Cannabis­S amen.
ï  Vollkommen legal sind nur Can­
nabis­P rodukte, die weniger als ein 
Prozent THC enthalten, inklusive 
der entsprechenden Pflanzen und 
Samen. (mg.)
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Kevin Brühlmann

Zwei Leben kreuzen sich in Asmara, der 
Hauptstadt Eritreas: dasjenige von Mak­
da Zewde und von Daniel Adisu. Ein paar 
Jahre sp‰ ter erˆf fnen sie das erste afrika­
nische Restaurant in Schaffhausen. Das 
ist ihre Geschichte.

Das ´A fricanaª liegt in der Webergasse 
in Schaffhausen, dort, wo sich jahrelang 
das ´R oseneckª  befunden hat. Wo vor­
mals Rauchschwaden der Filterlosen ihr 
letztes Refugium vorfanden, werden seit 
April 2017 ñ  nach einem Umbau ñ  erit­
reisch­‰ thiopische Spezialit‰ ten serviert.

Beim Eintritt ins Lokal kurz nach zwˆl f 
Uhr begr¸ sst uns Daniel Adisu, ein zu­
r¸ ckhaltender 40­ J‰ hriger. Er tr‰ gt Jeans, 
Hemd und eine schwarze Sch¸ rze. Und 
ein freundliches L‰ cheln. Das kleine Lo­
kal ist sorgf‰ ltig eingerichtet. An den 
W‰ nden h‰ ngen eritreische Malereien, 

auf den Tischen stehen geflochtene K̂r b­
chen, und in die Tischdecken sind Kreuze  
der eritreisch­ orthodoxen Kirche gestickt. 
Das Ehepaar Adisu z‰ hlt zur H‰ lfte der 
sechs Millionen Menschen in Eritrea, die 
dem Christentum angehˆr t. Die andere 
H‰ lfte ist muslimischen Glaubens.

Wissenschaft Ingera
Seine Frau Makda sei leider nicht da, 
meint der Gastgeber im Restaurant. Sie 
arbeite gerade in Z¸ rich. Am Telefon er­
kl‰ rt sie sp‰ ter, dass sie heute kurzfristig 
habe einspringen m¸ ssen, aber sie sei am 
Abend wieder im ´ Africanaª . Man verab­
redet sich auf halb sechs.

Hunger ist dennoch angesagt, es ist 
schliesslich Mittag. Was empfiehlt der 
Gastgeber?

´ Zigniª , sagt Daniel. Rindfleisch, ge­
kocht, es sei ein bisschen scharf, ob das 
okay sei? Sicher. Dazu empfiehlt er einen 

besonderen Tee: Schwarztee mit Pfeffer­
minze und Zimt.

Daniel zieht sich in die Ķ che zur¸ ck; 
er kocht selber. Wenig sp‰ ter bringt er 
das Essen, wie immer gibt es kein Besteck 
dazu. Er hat nicht zu viel versprochen, 
das Zigni ist pikant, aber auch f¸ r Chili­
Laien gut essbar.

Er verr‰ t die Geheimzutat: Berbere, 
eine scharfe Gew¸ rzmischung, die unter 
anderem aus Chilipulver, Knoblauch, Ing­
wer, Nelken, Zimt und Koriander besteht.

Das Zigni ist auf Ingera serviert, dem 
Hauptbestandteil der eritreisch­‰ thiopi­
schen Ķ che. Das luftige Fladenbrot, das 
an eine Omelette erinnert, wird aus zwei 
Hirsesorten sowie aus Weizen zubereitet. 
Im Geschmack dezent, mit leicht s‰ uerli­
cher Note, ist es ein schˆ nes Fundament 
des w¸ rzigen Zigni.

Die Herstellung des Ingera ist eine klei­
ne Wissenschaft, es gibt unz‰ hlige Fami­

Restaurant «Africana» in Schaffhausen

Scharfes Lokal
Vor einem Jahr erˆf fnete das ´A fricanaª . Das Wirtepaar Makda und Daniel Adisu bietet Spezialit‰ ten aus 

Eritrea und ƒ thiopien an. Ohne Besteck, daf¸ r mit viel Hingabe. Wir waren auf Essensbesuch.

«Es läuft im-
mer besser»: 
Makda und 
Daniel Adisu 
in ihrem Res-
taurant.
  Fotos: Peter 

Pfister
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lienrezepte. Man sagt, der Streit ¸ ber die 
Zubereitung habe auch schon zu Famili­
enfehden gef¸ hrt. Daniel selbst orientiert 
sich an der Vorlage seiner Grossmutter.

Club dank General
Bevor Daniel Adisu in die Schweiz kam, 
damals, im Herbst 2015, war er Gesch‰ fts­
f¸ hrer eines Clubs mit Restaurantbetrieb 
in Asmara. Die Hauptstadt Eritreas mit 
ihren 660'000 Einwohnerinnen und Ein­
wohnern liegt am Rande eines Hochpla­
teaus auf 2'300 Metern ¸ ber Meer. ´ Es 
war das erfolgreichste Lokal des Landesª , 
sagt Daniel stolz, ´es hatte Platz f¸ r 500 
Leute.ª Dabei kommt er nicht aus einer 
milit‰ risch hochdekorierten Familie, was 
in Eritrea vieles verunmˆgl icht. Zum Bei­
spiel Geb‰ ude zu mieten.

Die Milit‰ rs der Eritreischen Volksbe­
freiungsfront, die sich nach dem 30­j ‰ hri­
gen Unabh‰ ngigkeitskrieg gegen ƒ thiopi­
en (1961ñ 1991) ƒ mter und Geld gegensei­
tig zuschanzten, bestimmen heute, was 
l‰ uft. Ein Bericht des UN­F l¸ chtlings­
kommissars UNHCR vom Juni 2015 kons­
tatierte ´ systematische, weitverbreitete 
und schwerwiegende Menschenrechts­
verletzungenª , darunter willk¸ rliche Tˆ ­
tungen und Verhaftungen, Leute, die ein­
fach verschwinden, Folter sowie fehlende 
Meinungs­, Religions­ und Versamm­
lungsfreiheit. Auf der 2017 erschienenen 
Rangliste der Pressefreiheit, zusammen­
gestellt von der Organisation Reporter 
ohne Grenzen, nimmt Eritrea den 179. 

und damit vorletzten 
Platz vor Nordkorea ein.

F¸ r Daniel jedenfalls 
bedeutete die restriktive 
Lage in seiner Heimat: 
mieten oder kaufen ist 
nicht. Er wurde nur des­
halb Gesch‰ ftsf¸ hrer, 
weil ihn ein ehemaliger 
General, der den Club be­
sass, machen liess; das 
Lokal lief schlecht, und 
zu verlieren hatte der Ge­
neral nichts mehr.

Daniel p‰ ppelte den 
Club innerhalb weniger 
Jahre auf, bis er schnurr­
te wie ein junges K‰ tzchen. Er zeigt uns 
einige Bilder auf dem Smart phone. Junge 
Eritreerinnen und Eritreer feiern bis in 
die fr¸ hen Morgenstunden. Daniel am 
DJ­P ult. Andere Fotos zeigen enorm kit­
schige Dekorationen zum Valentinstag. 
´ Die Leute lieben das!ª , meint Daniel la­
chend.

Man verabschiedet sich; man sieht sich 
ja am Abend bald wieder.

Cha Cha zum Abendessen
Um halb sechs Uhr werden wir von Mak­
da Adisu begŗ sst. Das Lachen der 30­ J‰ h­
rigen f̧ llt den ganzen Raum. Sie ist in 
Thayngen aufgewachsen, nach KV­ Lehre 
und Berufsmatura studierte sie Internati­
onale Beziehungen in Washington, D. C. 
Heute arbeitet sie im Exportbereich eines 
Schokoherstellers in Z̧ rich, als Dolmet­
scherin f̧ r die Schaffhauser Polizei ñ  und 
eben als Wirtin.

Makdas Vater, geb¸ rtiger Eritreer, hat­
te im Unabh‰ ngigkeitskrieg gek‰ mpft, 
f l¸ chtete aber in den 70er­J ahren ausser 
Landes. Eigentlich wollte er nach 
Deutschland, wurde jedoch an der Schaff­
hauser Grenze herausgenommen. Und so 
blieb er hier, lernte seine Frau kennen, 
ebenfalls aus Eritrea; gemeinsam zogen 
sie nach Thayngen.

Lange waren sie die einzigen Eritreer in 
der Region. Bis vor drei, vier Jahren, als 
Menschen aus Eritrea vermehrt nach Eu­
ropa f l¸ chteten ñ  und zum Feindbild 
rechter Parteien wurden. ´ Es ist schon 
merkw¸ rdigª , sagt Makda, ́ fr¸ her galten 
Eritreer als f leissige Leute. Jetzt plˆ tzlich 
als Bedrohung.ª

Makdas Eltern lehrten sie Tigrinya, ne­
ben Arabisch die Amtssprache Eritreas. 
Auch Makda und Daniel Adisu unterhal­
ten sich auf Tigrinya.

Wie haben sie sich eigentlich kennen 
gelernt? Daniel, der mittlerweile aus der 
Ķ che dazugestossen ist, hat sich ein tra­
ditionelles eritreisches T­S hirt ¸ bergezo­
gen. Er blickt seine Frau belustigt an.

Ob wir Hunger haben, fragt er zuerst. 
Wie die Antwort ausf‰ llt, ist zweitrangig; 
Daniel verschwindet wieder in die Ķ che. 
Kurz darauf serviert er ́ Cha Chaª , Rinds­
filet mit Zwiebeln, Tomaten und Pepero­
ni, das in eritreischer Gew¸ rzbutter ge­
braten wird. Es heisst so wegen des zi­
schenden Ger‰ uschs, das ertˆ nt, wenn 
das Fleisch in die Bratpfanne gelegt wird. 

Als Beilage gibt es Ingera und Salat. Wie­
der harmoniert das w¸ rzige Fleisch mit 
dem leicht s‰ uerlichen Gout des Ingeras.

Rechnungen sind suspekt
W‰ hrend des Essens ist Zeit f¸ r die Ken­
nenlern­ Geschichte. 2011 arbeitete Mak­
da f¸ r ein paar Monate ehrenamtlich in 
einem Kindergarten in Asmara. Sie wohn­
te bei ihrer Grossmutter. ‹ ber einen Cou­
sin traf sie Daniel, der sie in seinen Club 
einlud. Das Paar heiratete 2014 in Asmara, 
500 G‰ ste waren eingeladen. Vor zweiein­
halb Jahren kam Sohn Elias auf die Welt.

Wie findet sich Daniel in der Schweiz 
zurecht? ´ Ganz gutª , sagt er. Man m¸ sse 
halt bereit sein, hart zu arbeiten ñ  egal 
wo man sich befinde auf der Welt.

Nur mit den Rechnungen habe er zu 
Beginn Probleme gehabt. In Eritrea sei 
man das nicht gewohnt; da verlange man 
das Geld direkt, bar, und zwar laut, denn 
den Banken vertraue man nicht. ´ Er ge­
wˆ hnt sich aber daranª , sagt Makda. ́ Wir 
sind sehr zufrieden mit dem Restaurant. 
Es l‰ uft immer besser.ª

Dann serviert Daniel einen Kaffee aus 
‰ thiopischen Bohnen. ́ Damit bleibt man 
lange wachª , lacht Makda.

Eine kleine Wissenschaft: Der Chefkoch zeigt, 
wie man ein richtiges Ingera zubereitet.

Cha Cha: Rindsfilet in heisser Gewürzbutter.
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Station 3, der Freie Platz: «Wegweiser sind immer auch Traummaschinen», schreibt Caspar Schärer in einem der Kunstkästen.  

Marlon Rusch

Caspar Sch‰ rer steht am Ostersonntag 
mit seinem Velo in der Nachmittagsson­
ne am Bahnhof. Gerade hat er die st‰ dti­
schen Kunstk‰ sten eingerichtet, die w‰ h­
rend zweieinhalb Monaten seine ́ Schlag­
zeilen f¸ r Schaffhausenª  zeigen wer­
den (Infos: vebikus.ch ñ  Kunstk‰ sten). 
Nun nimmt er sich eine Stunde Zeit f¸ r 
eine kleine Tour von Tor zu Tor zu Tor ñ  
Schaffhausen an der Peripherie. Starten 
wollen wird gleich hier, auf dem M‰ uer­
chen vor der Ticketeria. 

az Caspar Sch‰ rer, Sie sind viel unter­
wegs, mit dem Velo­ GA quer durch 
die Schweiz, Sie betreten die St‰ dte 
meist ̧ ber die Bahnĥ fe. Was sagt Ih­
nen unser Bahnhof?
Caspar Schärer Schon hier zeigt sich, 
dass Schaffhausen nicht gross ist. Heute, 
an einem Sonntag, fahren die Busse alle 
zur fast gleichen Zeit ab, dazwischen ist 
nicht viel los. Schˆn ist diese Platzfront 
(zeigt ¸ ber die Bahnhofstrasse Richtung 
Hauptpost), sie ist f¸ r mich ein Verspre­
chen von Stadt. 

L̂ st Schaffhausen das Versprechen 
ein?
Ja, eigentlich schon. Obwohl diese Front 
wohl zu einer Zeit entstanden ist, als sich 
Schaffhausen noch gr̂ sser f̧ hlte als heu­
te. Damals, Ende des 19. Jahrhunderts, 
in der Zeit der Eisenbahn, ging es an den 
Bahnĥ fen stark um Repr‰ sentation.  

Worum geht es heute?
Heute verbringt man an Bahnhˆf en 
kaum mehr Zeit. ´ Pendelnª  ñ  das Wort 
sagt eigentlich schon alles. Reisen ist et­
was sehr Profanes geworden. Man steigt 
ein und aus, geht schnell etwas einkau­
fen und ist schnell wieder weg.

Soll man sich denn am Bahnhof auf­
halten?
Es ist f¸ r eine urbane Dynamik immer 
w¸ nschenswert, dass sich Leute an ei­
nem Ort aufhalten. Menschen, die sit­
zen und das Leben beobachten, wie man 

es von italienischen Kleinst‰ dten kennt, 
machen den Ort zu einem Zuhause. 

Heute spricht man wohl eher von ei­
nem ́ sozialen Brennpunktª .
Ach je. Sobald sich Menschen treffen, ist 
es ein ́ sozialer Brennpunktª . Wenn man 
dann noch ein Bier dazu trinkt Ö

Dabei sind diese Menschen ein Indi­
kator f̧ r Aufenthaltsqualit‰ t?
Die Leute halten sich ja am Bahnhof auf, 
weil hier etwas los ist. Ich persˆ nlich 
mag das. Im ˆ ffentlichen Raum zumin­
dest. St‰ dtisches Leben ist a priori ein ge­
meinsames Leben. Die ̂ ffentliche Sph‰ re 
ist das Lebenselixier der Stadt. Wenn die 

Leute ihre Anspr¸ che von Privatheit und 
Sicherheit in die ˆ ffentliche Sph‰ re tra­
gen, stirbt die Stadt. Dann gibt es noch 
ein Mittelding, die ´ inszenierte Urbani­
t‰ tª , die sich meistens in den CafÈ s ab­
spielt. Aber die ist immer auch an Kon­
sum gekoppelt. 

M̧ sste man Urbanit‰ t und Konsum 
entkoppeln?
Ich finde ja. Aber das ist nicht so einfach. 
Und eben, sobald sich mehr als vier Leu­
te an einem Ort aufhalten, ist es ein ´ so­
zialer Brennpunktª . 

Was muss sich denn nun ‰ ndern, die 
Architektur oder die Gesellschaft?

«Unterführungen sind Symptome»
Wie wirkt Schaffhausen, wenn man frisch im St‰ dtli ankommt? St‰ dtebau­P rofi und Agglo wanderer 

Caspar Sch‰ rer hat einen pr‰ zisen Blick ñ  und l‰ sst sich zu einigen Tipps hinreissen.



Die Architektur sollte ein Angebot ma­
chen. Entscheidend sind die Zwischen­
r‰ ume zwischen den Geb‰ uden.

Macht der Bahnhofplatz ein gutes An­
gebot?
Er wirkt zwar wie eine breite Strasse, hat 
aber wegen der H‰ userfront den Charak­
ter eines Platzes. Dann dieser klassische 
Kontrast: Die Fassaden zeigen B̧ rgerstolz 
aus dem fŗ hen 20. Jahrhundert mit Sicht­
backstein. Das Dach der Bushaltestellen 
unten zeigt die Mobilit‰ t des 21. Jahrhun­
derts. Der Bahnhof ist ein Knotenpunkt 
mit Verbindungen in die Region. Die An­
spŗ che an die Bahnhofpl‰ tze sind in Re­
gionalzentren wie Schaffhausen stark ge­
stiegen. Die SBB bringen grosse Mengen 
an Passagieren, die schnell wieder wegge­
pumpt werden m̧ ssen. Meist baut man 
dann, wie etwa in Winterthur, riesige D‰ ­
cher f̧ r die Busse. Das ver‰ ndert das Ge­
sicht der Bahnĥ fe ganz erheblich. Hier in 
Schaffhausen sind die D‰ cher angenehm 
diskret. Ist der Platz autofrei?

Ja, seit einigen Jahren.
Das Limmatquai in Z¸ rich wurde auch 
von Autos befreit, und irgendwie wur­
de die Stras se damit langweiliger. Es ist 
kniff lig. Der Schaffhauser Bahnhofplatz 
ist ñ  alles in allem ñ  sehr welcoming. 

Wir fahren mit dem Velo auf der direk­
ten Achse ¸ ber die Grabenstrasse zum 
Rhein. Hier kommt man mit dem Auto 
in Schaffhausen an, von der Autobahn, 
´ Ausfahrt Schaffhausen S¸ dª . Wir set­
zen uns neben die kniende Skulptur von 
Karl Geiser. 

Wie pr‰ sentiert sich die Stadt hier? 
Auch ́ welcomingª ?
Hier kommt einiges mehr zusammen als 
am Bahnhof, es ist ein komplexerer Ort. 
Industrie mit dem Kraftwerk, eine happi­
ge Durchgangsstrasse, Reste der Altstadt. 
Ein echtes Konglomerat, man kˆ nnte sa­
gen: schwierig. 

´ Schwierigª ?
Hierarchisch schwierig. Das ist nicht un­
bedingt ein Problem, aber der st‰ dtische 
Raum kommuniziert am Bahnhof viel 
eindeutiger. Der Platz hier ist ein Produkt 
von Zuf‰ lligkeiten, die Strasse ist domi­
nant, un¸ berwindbar. Es gibt eine Unter­
f¸ hrung, das ist immer ein Symptom. Es 
gibt offensichtlich ein Problem mit den 
Fussg‰ ngern und dem Verkehr. In der Re­
gel ist es nicht die beste Lˆ sung, die Leu­
te unten durchzuschicken. 

Warum?
Eine Unterf¸ hrung zwingt Fussg‰ nger 
in die Dunkelheit, sie m¸ ssen die Treppe 
nehmen, runter und wieder rauf. Das ist 
metaphorisch eindeutig: Man muss ´ un­

tendurchª . Man verliert den Kontakt zur 
Aussenwelt, weiss nicht genau, wo man 
wieder rauskommt. Und Unterf¸ hrun­
gen sind eine klare Bevorzugung der Au­
tofahrer.

Oben durch w‰ re besser?
Klar. Man sollte die Strassen so bauen, 
dass die Fussg‰ nger sie ¸ berqueren kˆ n­
nen. Eine der st‰ dtebaulich besten Ver‰ n­
derungen, die ich kenne, ist der Fussg‰ n­
gerstreifen am Hardplatz in Z¸ rich, am 
Ende der Hardbr¸ cke. Im Zuge der Sanie­
rung wurde die einstige Transitachse re­
dimensioniert. Heute kann man als Fuss­
g‰ nger einen Knopf dr¸ cken und kurz da­
nach r¸ berspazieren. Das m¸ sste hier ei­
gentlich auch mˆ glich sein. Schauen Sie, 
dort, wo die Autos an der Ampel anhal­
ten, kˆ nnten Fussg‰ nger die Strasse ̧ ber­
queren. Man m¸ sste es nur wollen! Urba­
nit‰ t f‰ ngt dort an, wo Fussg‰ nger besser 
behandelt werden als Autofahrer. Aber 
Achtung, ich habe nichts gegen Autos, 
ich rede von einer Co­E xistenz. 

Warum, glauben Sie, gibt es hier kei­
nen Fussg‰ ngerstreifen?
Die Rheinuferstrasse d¸ rfte eine Kantons­
strasse sein, und auf Kantonsstras sen ist 
es verkehrstechnisch und politisch sehr 
schwierig, neue Fussg‰ ngerstreifen hin­
zukriegen. 

Erst ķ rzlich gab es eine Vorlage f̧ r 
eine Sanierung der Rheinuferstrasse. 
Ja, das habe ich verfolgt. Mir ist unver­
st‰ ndlich, warum das Auto in der neuen 
Rheinuferstrasse derart bevorzugt wird. 
‹ berall auf der Welt dr‰ ngen die St‰ d­
te ans Wasser. In Z¸ rich wurde das Lim­
matufer am Oberen Letten nach der of­
fenen Drogenszene in einen der belieb­
testen Orte der Stadt verwandelt. Das hat Station 3, der Freie Platz: «Wegweiser sind immer auch Traummaschinen», schreibt Caspar Schärer in einem der Kunstkästen.  

Station 1, der 
Bahnhof: Eine 

Strasse mit  
Platzcharakter. 

 Fotos: Peter 
Pfister
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nat¸ rlich etwas gekostet, der Gewinn ist 
aber unermesslich viel grˆsser . Hier aber 
gibt es f¸ r den Fussg‰ nger keinerlei Ver­
besserung. Das ist eine antiurbane Hal­
tung. Aber wahr­
scheinlich interes­
siert sich halt nie­
mand f¸ r diesen 
Ort hier, er hat  
keinen Anwalt. Die 
Rhein uferstrasse 
ist ein reiner 
Durchgangsort , 
und daf¸ r ist sie  
eigentlich zu scha­
de. Die Kreuzung 
hier ist nicht ein­
mal ́rou ghª im po­
sitiven Sinn, son­
dern einfach nur 
ungeschickt.

Wie w‰ re sie im 
positiven Sinne 
´ roughª ?
Schwer zu sagen. Mit einem Lidl viel­
leicht, dann g‰ be es hier Leute. Der Lidl 
hat so ein schlechtes Image, das gef‰ llt 
mir (lacht).

Wir fahren weiter dem Rhein entlang, 
weiter zur Schiff l‰ nde. Hier ist Caspar 
Sch‰ rer k¸ rzlich angekommen, als er 
zu Recherchezwecken mit dem Velo von 
Stein am Rhein nach Schaffhausen ge­
fahren ist. Der Freie Platz ist der dritte 
Eingang in die Stadt. 

Hier fl anieren die Menschen. Archi­
tektonisch gut gel̂ st, oder?
Absolut. Die Sitzgelegenheiten werden 

offensichtlich gesch‰ tzt. Man hat das 
Wasser, man hat zwar Verkehr, aber der 
ist nicht weiter schlimm. Es muss nicht 
immer verkehrsfrei sein, das wird schnell 

steril. Hier hilft es, dass der Belag ¸ ber­
all derselbe ist. In Holland gibt es Dˆ r­
fer, die funktionieren nach dem Prinzip 
des ́ shared spaceª , also g‰ nzlich ohne Si­
gnalisation, ohne Unterscheidung am Bo­
den. Das bedeutet: Alle m¸ ssen aufpas­
sen. Das funktioniert bestens, alle dros­
seln das Tempo. 

Taugt das Prinzip als Vorbild?
Man kann ́ shared spaceª  nat¸ rlich nicht 
auf alle Orte ¸ bertragen, aber man kann 
einstehen f¸ r mehr Kommunikation im 
Verkehr. Sehen Sie, hier funktioniert es 
ausgezeichnet mit einem Fussg‰ nger­
streifen, man muss 
nicht mal einen 
Knopf dr¸ cken, 
es geht auf Blick­
kontakt. Nat¸ rlich 
macht aber auch 
der Eingang zur Stadt viel aus, der ist 
entscheidend. Der Bogen von der Fischer­
h‰ userstrasse in die Unterstadt funktio­
niert st‰ dtebaulich, er zieht einen in die 
Stadt wie ein Trichter. Und die Fassade 
deutet eine Platzfront an, ‰ hnlich wie am 
Bahnhof. Es gibt stattliche H‰ user. Insge­
samt ist das hier ein viel ˆ ffentlicherer 
Ort als beim Kraftwerk. Die Architektur 
spielt dabei eine tragende Rolle, sie bildet 
eine Kulisse, die der Mensch sofort als an­
genehm empfindet.

K̂ nnte man diese Wohlf̧ hlstim­
mung den Rhein abw‰ rts ausdehnen?

Es w‰ re w̧ nschenswert. Daf̧ r m̧ ss­
te man aber einen neuen Pol schaffen. 
Das Kraftwerk eignet sich nicht wirklich,  
dort gibt es halt nichts. Das muss man 

vielleicht einfach 
akzeptieren. Aber 
vielleicht in der  
Mitte, bei der 
Kammgarn. Dort 
k̂ nnte man am 
Rhein einen Pol 
schaffen. Das w̧ r­
de einen Grund lie­
fern,  vom Lindli 
kommend weiter 
den Rhein entlang­
zugehen. 

Wie k̂ nnte so 
ein Pol aussehen?
Am besten w‰ re 
Kultur. Zurzeit ist 
die Kammgarn 
nicht angebunden 

an den Rhein. Die Kultur m̧ sste ŗ ber­
wachsen. Man m̧ sste die ģ nstige Lage 
nutzen, so wie man es hier am Freien Platz 
getan hat. 

Haben Sie einen konkreten Vor­
schlag?
Es br‰ uchte wohl ein Geb‰ ude, das den 
Kammgarn­ Platz und die Strasse sym­
bolisch verbindet. Etwas Transparentes 
vielleicht, eine Pergola, eine Galerie, die 
das Trottoir ´ haltenª  kann. Vom Trottoir 
m̧ sste der Bodenbelag jedenfalls naht­
los zum Platz ¸ bergehen. Der Freie Platz 
hier bietet stadtr‰ umlich bereits beste Vo­

raussetzungen f̧ r 
einen ˆ ffentlichen 
Ort. Er war schon 
traditionell ein Um­
schlagplatz. Das ist 
tief verwurzelt. Die 

Kammgarn hingegen bedeutete Industrie, 
sie musste nie etwas anderes sein als In­
dustrie, es war v̂ llig egal, was um sie her­
um geschieht. Deshalb ist es viel schwieri­
ger, den Ort im kollektiven Bewusstsein zu 
verankern. Inhaltlich ist das zwar gelun­
gen mit dem Kulturzentrum, mit der Beiz, 
jetzt folgt die Kammgarn West. Aber stadt­
r‰ umlich hat sie noch keine Ausstrahlung, 
da muss man architektonisch nachhelfen.

Die Ausstellung in den Kunstk‰ sten mit 
Schlagzeilen von Caspar Sch‰ rer wird am 
Samstag (7.4.) um 17 Uhr erˆ ffnet. Treff­
punkt: Kasten 1, Ticketeria am Bahnhof.

Station 2, Ecke Grabenstrasse/Rheinuferstrasse: «Schwierig», fasst Schärer 
die Situation zusammen.

Der Agglowanderer
Caspar Sch‰ rer besuchte nach dem 
ETH­A rchitekturstudium die Rin­
gier­J ournalistenschule und arbei­
tete fortan als Redaktor und frei­
er Autor f¸ r verschiedene Titel in 
der Tages­ und Fachpresse. Heute ist 
der 44­J ‰ hrige Generalsekret‰ r des 
Bundes Schweizer Architekten BSA 
und Vizepr‰ sident des Architektur­
forums Z¸ rich. Als Freizeitbesch‰ f­
tigung nennt Sch‰ rer ´ Agglowan­
dernª: Spazierg‰ nge durch die Rand­
gebiete der St‰ dte. (mr.)

´ Die Kultur muss ¸ ber 
die Strasse wachsenª
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Romina Loliva

Saftig, s¸ ss und gl‰ nzend: die Tomate. 
Sie ist eins der beliebtesten Gem¸ se welt­
weit. In der Schweiz schafft sie es mit 10  
verzehrten Kilogramm pro Kopf j‰ hrlich 
sogar vor dem Nationalgem¸ se R¸ ebli 
auf den ersten Platz. 

Wir lieben sie. Aber: sie schmeckt sel­
ten so, wie man es sich beim Reinbeissen 
vorstellt. Monoton und monochrom 
zieht sich die Entt‰ uschung ¸ ber die Re­
gale der Detailh‰ ndler. Die Fr¸ chte sehen 
alle gleich aus, sind w‰ sserig und fade. So 
beliebt sie auch ist, die Tomate ist zum 
Industrieprodukt geworden. Unw¸ rdige 
Produktionsbedingungen, hochgez¸ ch­
tete Hybridsorten und schlechte Qualit‰ t 
gehˆren zum allt‰ glichen Business mit 
den Gold‰ pfeln. 

Wer sich das nicht mehr bieten lassen 
will, kann jetzt Abhilfe schaffen, selber 
f¸ r den richtigen Tomatengeschmack sor­
gen und den Multis, die die Tomatenpro­
duktion dominieren, den Kampf ansagen.

Das geht mit dem Saatgut einer neuen 
Sorte, die f¸ r die Allgemeinheit entwi­
ckelt wurde. ́ Sunvivaª , so nennt sich die 
Frucht, ist eine runde, goldgelbe Cock­
tailtomate, s¸ ss­sa ftig im Geschmack 
und sehr pflegeleicht. An luftigen und 
sonnigen Orten macht sie sich sowohl im 
Beet wie auch im Topf ganz gut und zeigt 
sich robust und wetterbest‰ ndig.

Saatgut für alle
´ Sunvivaª  gehˆ rt allen. Das heisst, dass 
man sie z¸ chten, weiterentwickeln und 
versamen kann, ohne dass man Lizenz­
geb¸ hren zahlen m¸ sste. Was f¸ r Hob­

by­G ‰ rtnerinnen und Endverbraucher 
auf den ersten Blick irrelevant zu sein 
scheint, ist f¸ r die Landwirtschaft revo­
lution‰ r. Denn jede Kulturpflanze ist pa­
tentiert. In den meisten F‰ llen gehˆ ren 
die Patente internationalen Konzernen, 
die die Saatgutproduktion strikt kontrol­
lieren. Die Samen d¸ rfen nicht von selbst 
gezogen werden oder wurden ñ  wie bei 
praktisch jeder Tomatensorte aus dem 
Handel ñ  genetisch ver‰ ndert und hybri­
disiert.

Mit ́ Sunvivaª  wird das System auf den 
Kopf gestellt. Die Sorte ist zwar gesch¸ tzt, 
aber mit einer Open­S ource­L izenz verse­
hen, die es den Nutzerinnen und Nutzern 
ermˆ glicht, die Cocktailtomate zu ver­
mehren und auch kommerziell zu ver­
treiben, jedoch ohne f¸ r die Nutzung der 
Sorte bezahlen zu m¸ ssen. Diese zivil­
rechtliche Lizenz tritt anstelle eines ̧ bli­
chen Patents f¸ r Private.

Entwickelt wurde ´ Sunvivaª  in 
Deutschland, von der Universit‰ t Gˆ ttin­
gen, die neben der kleinen Cocktailtoma­
te bereits auch zwei Fleischtomatensor­
ten nach dem gleichen Modell entwickelt 
hat. Alle gezogen nach Demeter­S tan­
dards. Um die Open­S ource­L izenz k¸ m­
mert sich ´ Agrecolª . Die Gesellschaft, 
ebenfalls mit Sitz in Deutschland, ber‰ t 
Z¸ chterinnen und Z¸ chter, die Saatgut 
ˆ ffentlich­r echtlich lizenzieren wollen. 
Die Lizenz gilt dann in allen L‰ ndern, die 
die Biodiversit‰ tskonvention ratifiziert 
haben, also auch in der Schweiz.

Hierzulande gibt es ebenfalls Initiati­
ven, die die Saatgutrevolution anstreben. 
Zum Beispiel die Stiftung ´ Pro Specie 
Raraª , die seit 30 Jahren alte Sorten kata­
logisiert und anbaut, oder die Samenge­
meinschaftszucht ´ Sagezuª . Gemeinsam 
mit kleinen Kooperativen und Gemein­
schaftsg‰ rten will diese Organisation das 
Ernten von Samen bei Kleinbauern und 
Konsumentinnen ansiedeln und das Er­
halten von Sorten nicht nur den Grossbe­
trieben ¸ berlassen. 

F¸ r eine nachhaltigere Landwirtschaft 
sind das schon mal gute Aussichten. 

Saatgut, das der Allgemeinheit gehört

Die demokratische Tomate
Die goldgelbe ´S unvivaª  l‰ utet die Agrarrevolution ein: Sie hat eine ˆ ffentlich­r echtliche Lizenz und 

gehˆrt a llen. Ihr Saatgut kann ohne Geb¸ hren gez¸ chtet und verbreitet werden. 

Eine kleine Frucht will Grosses bewirken: «Sunviva», die erste Open-Source-Tomate der 
Welt, gehört allen. Foto: zVg Agrecol
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Das Flirren der Sprache
Es ist die (zugegeben, sehr ertr‰ gliche) Qual der Wahl: Am Samstag startet eine neue Ausgabe der ´ Erz‰ hlzeit 

ohne Grenzenª  mit 33 Autorinnen und Autoren an 40 Leseorten zwischen Singen und Schaffhausen. Wirklich 

danebengreifen kann man beim sorgf‰ ltig ausgew‰ hlten Programm nicht. Wir haben also mehr oder weniger 

willk¸ rlich vier B¸ cher herausgepickt ñ  und wurden nicht entt‰ uscht.

Andrina Wanner

Parallelwelt im Notizbuch
Es beginnt mit dem Abgesang auf das Kino: 
Ein arbeitsloser Filmvorf̧ hrer verbringt 
seine Tage mit ziellosen Tramfahrten und 
die N‰ chte mit VHS­ Kassetten. In Basel, sei­
ner Stadt, ̧ berschreitet man st‰ ndig Gren­
zen. Eine Borderline­ Stadt. 

Und von Anfang an ist klar: Hier folgt 
man einem Antihelden, einem, der sich 
treiben l‰ sst in der Langweile und Einsam­
keit, ohne ̧ berhaupt steuern zu wollen. Er 
f ļ chtet sich in die zuf‰ lligen Begegnun­
gen mit anderen Fahrg‰ sten, h‰ lt ihr se­
kundenschnelles Voŗ berstreifen in sei­
nem Notizbuch fest. Ein Voyeur, der auf 
diese Weise nicht ̧ ber sein eigenes Dasein 
gŗ beln muss: Ich vermute, nach einundzwan­
zig Monaten Arbeitslosigkeit gaffe ich aus Not­
wehr. Um nicht ¸ ber mich selbst nachdenken zu 
m̧ ssen. Ein Haltloser, der sich irgendwann 
an das Leben eines dieser Menschen heftet, 
um sich den Boden zuŗ ck unter die F̧ sse 

zu schieben. Die Begegnung heisst Klaus 
Halm, dem er zu folgen und dessen Leben 
er zu erz‰ hlen beginnt. Der Filmvorf̧ hrer 
ist kein zuverl‰ ssiger Erz‰ hler, man kann 
nicht sicher sein, ob und wie weit die Figu­
ren in seiner Geschichte real sind. 

Aber das macht nichts. Klaus Halm ist 
eine Projektionsfl‰ che, ein Experimentier­
feld, ein Entwurf f̧ r ein anderes Leben. Und 
wo er am Anfang des Romans das pure Ge­
genteil seines erz‰ hlenden Beobachters ist, 
¸ berschneiden sich die Lebenssituationen 
immer mehr, bis nicht mehr so klar ist, wer 
da eigentlich wessen Leben kommentiert. 

Wo und wie beginnt die Einsamkeit? Es 
ist die alte Frage nach der eigenen (hier 
m‰ nnlichen) Identit‰ t, nach alten Rollen­
bildern, nach vorgeschriebenen Lebens­
entw¸ rfen (Frau, Kind, Job). Wer ent­
scheidet eigentlich, wann man geschei­
tert ist? Holliger zeigt nicht mit dem Fin­
ger auf diesen schwebenden Zustand der 
Randst‰ ndigkeit, sondern bleibt seinen 
Figuren gegen¸ ber ehrlich, humorvoll 
und zwischendurch erfrischend fies. 

Mit seinem 2017 erschienenen De­
b¸ troman stand der mehrfach ausgezeich­
nete Dramatiker auf der Shortlist des 
Schweizer Buchpreises.

Lukas Holliger liest am Sonntag, 8. April, um 
11.30 Uhr in der Vebikus Kunsthalle sowie am 
Montag, 9. April, um 19.30 Uhr im Gasthaus  
Lˆ wen in M¸ hlhausen­Eh ingen.

Der Hall der Stille
Es ist eine Zeit, die j̧ ngere Generatio­
nen ĥ chstens noch erahnen k̂ nnen. Die 
manchmal aufblitzt, auf den Seiten von 
alten Familienalben. Auf Fotos von Perso­
nen, die l‰ ngst nicht mehr da sind, in Land­
schaften, die heute ganz anders aussehen. 
Und es ist diese Stimmung des melancho­
lisch Vergangenen, die Laura Freudentha­
ler in ihrem Roman ́ Die K̂ nigin schweigtª  
durch ihre sorgf‰ ltige, wunderbar feine Er­
z‰ hlweise heraufbeschŵ rt: Das Leben ei­
ner heute alten Frau, wie es einmal war, 
als Kind auf dem Hof der Eltern zwischen 

Kartoffelschalen, tr‰ gen Sommerstunden 
und dem Duft der Ķ chenbank. So beginnt 
der Deb̧ troman der 34­ j‰ hrigen Wienerin. 
W‰ hrend die Sonne in der Luft summte, fl ¸ sterten 
unter der Eckbank die beiden Kinder.  

Ein Roman, der vom Schweigen erz‰ hlt, 
von einer Frau, die das Vergangene lieber 
ruhen lassen mˆ chte und doch nicht kann, 
weil sich Erinnerungen nicht steuern las­
sen und schon gar nicht abschalten. Es ist 
ein Leben im Kleinen, das sich dem grossen 
Zeitgef¸ ge doch nicht entziehen kann. 
Auch nicht dem Gef¸ hl, an allem erlebten 
Ungl¸ ck mitschuldig zu sein, an den Kata­
strophen, die so ein Leben bereith‰ lt. An 
ihrer Hochzeit mit dem neuen Schulmeis­
ter hatte sich Fanny gef¸ hlt, als w¸ rde sie 
zur K̂ nigin gekrˆ nt. Sp‰ ter kam die Nach­
richt, ihr Bruder sei im Krieg gefallen. Ge­
fallen, dachte Fanny, klang wie aus eigenem Ver­
schulden. Und: Was es bedeutete, dass einer tot 
war, verstand eigentlich niemand jemals.

Laura Freudenthaler stellt einen stillen 
Roman vor, der eine solche Sogwirkung ent­
wickelt, dass man sich nicht entziehen will. 
Sie erz‰ hlt aus einer Zeit, die sie nur aus Be­
richten kennen kann und ¸ ber die auch 
heute noch geschwiegen wird, weil man es 

 Fotos: Andrina Wanner
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nicht anders kennt. Und doch hakt die 
Nachfolgegeneration nach und will wissen, 
wo ihre Wurzeln liegen ñ  im Roman wie 
in der Realit‰ t. Vorstellung, Geĥ rtes und 
unbewusst Gespeichertes mischen sich 
und manifestieren sich in der Erz‰ hlung: 
´ Alle Erfahrungen, 
Erinnerungen, alle 
Wahrnehmung, das 
Gesehene und auch 
das Getr‰ umte sind 
im K̂ rper aufbe­
wahrtª , sagt die Au­
torin in einem Inter­
view. ´ Die Lebensge­
schichte ist in den 
K̂ rper eingeschrie­
ben.ª  Freudenthaler 
erz‰ hlt, als w‰ re sie 
selber dabei gewe­
sen. Niemals wirken 
ihre Worte erfun­
den oder gar nostal­
gisch verkl‰ rt. Eine 
solche Verkl‰ rung 
w‰ re hier sowieso 
fehl am Platz, denn f̧ r Fanny ist die alte Zeit 
keine gute. Also schweigt die K̂ nigin. Sie 
ĥ rte Schritte, ruhig und gemessen. Sie hatte sich 
zuŗ ckgelehnt und schaute zum Fenster, durch das 
die Nachtluft hereinkam. Sie atmete. 

Laura Freudenthaler liest am Freitag, 13. April, 
um 19.30 Uhr im Werkgeb‰ ude an der Wasser­
gasse 8 in Uhwiesen sowie am Samstag, 14. Ap­
ril, um 13.30 Uhr im Hostel Art & Style in Singen.

Luftschlösser in Einzelteilen
´ Schreiben ist Imaginierenª , sagt Melinda 
Nadj Abonji. Es ist ein Weg, sich einer Per­
son, einer Figur anzun‰ hern. Einem Men­
schen, der gestorben ist in einem Land, 
das es nicht mehr gibt.

Zolt· n KertÈ sz besitzt blaue Augen, in 
die der Himmel hineingeflossen sein muss. 
Diese blauen Klunker. Manchmal kommt das 
Schl‰ fenflattern, Zoli ist Epileptiker, seit 
ihm sein Lehrmeister den Kopf blutig ge­
schlagen hat und er vom Motorrad seines 
Vaters gefallen ist. Seither ist da nur noch Un­
sinn in seinem Kopf, sagt der Vater.

Zoli ist aber nicht der Idiot, f̧ r den ihn 
alle halten. Er ist der Held der Geschichte, 
auch hier: ein Antiheld, dem zu folgen nicht 
immer einfach ist. Zoli, der Tr‰ umer, der an­
ders denkt als alle anderen und deshalb 
nicht akzeptiert wird. Einer, der in das mili­
tarisierte Umfeld der Balkankriege ger‰ t 
und sich vollkommen verschliesst und ver­
weigert ñ  ein Schildkr̂ tensoldat. Zwischen 

den Schenkeln eine Blume statt einen Schwanz, 
sagt der Vater und he, Zoli, sei ein Mann! Er 
passt nicht in dieses sich aufl̂ sende Land, in 
diese Zeit. Im Milit‰ r soll er ein richtiger 
Mann werden. Das kann nicht gelingen. 
Geht es um Schicksal? Um ĥ here F̧ gung? 

Oder ist dieser Be­
griff nur eine Ent­
schuldigung f̧ r un­
ausgesprochene, 
sehr menschliche 
Zusammenh‰ nge? 

´ Schildkrˆ tensol­
datª  ist ein Buch 
¸ ber den Krieg und 
ist es doch nicht. Es 
geht um mehr. Es 
geht der Autorin da­
rum, zu zeigen, wie 
gewaltt‰ tige Struk­
turen funktionieren 
ñ  wo f‰ ngt der Drill 
im Kopf an? ́ Schild­
kr̂ tensoldatª  ist 
aber auch ein Ro­
man gegen das Ver­

gessen. Er spielt im Jahr 1991, bei Ausbruch 
der Jugoslawienkriege, in der Vojvodina im 
heutigen Serbien. In einem Interview weist 
Melinda Nadj Abonji, die selber aus dieser 
Region stammt, darauf hin, dass die Ursa­
chen dieser Kriege im restlichen Europa 
langsam vergessen gehen, obwohl sie ei­
gentlich aktuell sind: Was mit Jugoslawien 
passiert ist, k̂ nnte auch mit Europa passie­
ren. Man k̂ nnte, sollte aus seinem Beispiel 
Lehren ziehen.

Nadj Abonji erz‰ hlt ihren Roman in einer 
leichten, fantasievollen, fast surrealisti­
schen Sprache. Zolt· ns Interesse an Ŵ r­
tern und daran, diese zu zerlegen, zeigt sich 
in abgesetzten Wortfolgen, Lieblingsŵ r­
tern, rhythmisch abgesetzt: 
G­ L­ ‹­ C­ K­ S­ R­ O­ T, T­ O­ L­ P­ A­ T­ S­ C­ H,  
L­ A­ C­ H­ G­ E­ S­ C­ H­ O­ S­ S­ E

Die Autorin, die 2010 mit ihrem Roman 
´ Tauben fliegen aufª  den Schweizer und den 
Deutschen Buchpreis gewonnen hat, ist 
auch Musikerin, das ĥ rt man ihren Texten 
an. Sprache ist eben nicht nur funktional, 
sondern vor allem lebendig.

Melinda Nadj Abonji liest am Freitag, 13. April, 
um 20 Uhr im Foyer der Mehrzweckhalle Tr¸ lli­
kon sowie am Samstag, 14. April, um 16.30 Uhr 
in den St‰ dtischen Bibliotheken in Singen.

Hundert Lieblinge
Er erz‰ hlt vom Leben, wie es gerade 
kommt: Es ist der Alltag, der Max Ķ ng 

fasziniert, kleine Beobachtungen, die in 
der Gedankenfabrik des Journalisten und 
Autors zum Zentrum aller Dinge werden. 
Es f‰ llt nicht allen gleich leicht, die Au­
gen f¸ r solche Nebensachen offen zu hal­
ten. Gut, dass man sie bei Ķ ng nachle­
sen kann, dass er sie gerettet hat in seinen 
Kolumnen. Klar, Ķ ng ist nicht der erste, 
der das Potenzial dieser kleinen Momen­
te erkannt hat, dieser Zuf‰ lligkeiten, die 
man gleich wieder vergisst, wenn man sie 
nicht aufschreibt. Der 49­ j‰ hrige Wahl­
z¸ rcher macht daraus etwas Grosses, eine 
ganze Welt in 3000 Zeichen. 

Ķ ngs Kolumnen erscheinen seit zwan­
zig Jahren jedes Wochenende im ´ Maga­
zinª  ñ  da kommt einiges zusammen. F¸ r 
sein Buch hat der Autor seine Lieblinge 
aus den letzten neun Jahren ausgew‰ hlt ñ  
er r‰ t zu homˆ opathischen Dosen von 
zwei Kolumnen pro Leseeinheit: Lesen Sie 
dieses Kolumnenbuch nicht allzu hoch dosiert, 
sondern massvoll. Lesen Sie hˆ chstens zwei Ko­
lumnen am St¸ ck. Kolumnen sind nicht dazu ge­
eignet, in grosser Menge konsumiert zu werden. 
Daran halten wir uns nat¸ rlich nicht. 
Aber Achtung: Nicht alle Ķ ng­ H‰ ppchen 
sind so leicht verdaulich wie seine Ab­
handlung ¸ ber die Gemeinsamkeiten von 
Autoreifen und Weinen. Oder haben Sie 
sich schon einmal gefragt, wo eigentlich 
die Gedanken und Ideen hingehen, die 
man vergisst? Oder den Sinn hinter der 
perfekten Kartoffel gesucht? Oder ¸ ber­
haupt auf die Idee gekommen, danach zu 
suchen? Eben. Der Alltag ist doch nicht so 
allt‰ glich, wie er daherkommt.

Max Ķ ng liest am Mittwoch, 11. April, um 19 
Uhr im Bistro Storchen in Lˆ hningen sowie am 
Donnerstag, 12. April, um 19 Uhr im Weinhaus 
& Vinothek Fahr in Gottmadingen.



 

 

 
 
 
 
 
 

Die Einwohnergemeinde Schaffhausen verpachtet 
per 1. Januar 2019 das traditionsreiche Hotel Tanne im  

Herzen der Schaffhauser Altstadt  
 

 
 

Bis Ende Jahr wird das historische Hotel Tanne vollständig 
saniert sein. Zur Liegenschaft gehören die traditionsreiche 
Weinstube, Sitzungsräume im 1. Obergeschoss, der Innenhof 
sowie insgesamt neun zeitgemässe Wohnstudios, welche 
sich auf die oberen Stockwerke und die Remise im Innenhof 
verteilen. 
Die Tanne soll wieder zu einem Ort der Begegnung und Dis-
kussion werden. Von der Pächterschaft wird erwartet, die Lie-
genschaft möglichst originalgetreu zu betreiben und den 
Charme der früheren Jahre wieder aufleben zu lassen. 
Weitere Informationen erhalten Sie auf unserer Webseite 
www.stadt-schaffhausen.ch/immobilien.  
Gerne erwarten wir ihre Bewerbung bis zum 31. Mai 2018. 

 

Vereinbaren Sie einen Besichtigungstermin: 
Finanzreferat, Immobilien 
Stadthaus, 8200 Schaffhausen  
Tel. +41 52 632 54 26 
E-Mail: lukas.rams@stsh.ch 
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÷f fentliche Vortragsveranstaltung der
Schweizerischen Herzstiftung

Das Herz aus dem Takt
Vorhoffl immern, die h‰ufi gste Herzrhythmusstˆ rung

Dienstag, 10. April 2018, 18.30 bis ca. 20.00 Uhr
Park CasinoSchaffhausen, Steigstrasse 26, Schaffhausen

ï Dr. med. Dominik M¸ ntener, Leitender Arzt Neurologie
Klinik f¸ r Innere Medizin, Kantonsspital Schaffhausen, zeigt
die Gefahr des Vorhoffl immerns f¸ r das Hirn auf

ï Dr. med. J¸ rg Peter, Leitender Arzt Kardiologie, Stv. Chefarzt
Klinik f¸ r Innere Medizin, Kantonsspital Schaffhausen,
gibt Einblick in die medizinischen Mˆ glichkeiten bei
Vorhoffl immern

ï Fragen aus dem Publikum

Im Anschluss sind Sie herzlich zu einem ApÈ ro eingeladen.
Eintritt frei ohne Anmeldung. Platzzahl beschr‰ nkt (max. 360).

www.swissheart.ch

Mit freundlicher Unterst¸ tzung von

Aktiv gegen Herzkrankheiten und Hirnschlag

Schweizerische
Herzstiftung

	
  

	
  

	
  
Einladung	
  zum	
  Workshop	
  mit	
  Apéro!	
  

	
  

Wie	
  komme	
  ich	
  zu	
  
Geld	
  für	
  mein	
  KMU?	
  

	
  

Sie	
  sind	
  leidenschaftliche/r	
  Un-­‐
ternehmer/in,	
  fühlen	
  sich	
  bei	
  
Finanzierungsfragen	
  aber	
  nicht	
  
vollständig	
  sicher?	
  Oder	
  spielen	
  
Sie	
  mit	
  dem	
  Gedanken,	
  sich	
  selb-­‐
ständig	
  zu	
  machen?	
  Dann	
  sind	
  Sie	
  
bei	
  dieser	
  KMU-­‐Veranstaltung	
  
goldrichtig.	
  
Innert	
  60	
  Minuten	
  präsentiert	
  
Ihnen	
  unser	
  Fachreferent	
  Rouven	
  
Hauser,	
  Leiter	
  KMU-­‐Kunden	
  	
  

der	
  Schaffhauser	
  Kantonalbank,	
  Antworten	
  auf	
  drängende	
  
Fragen.	
  Die	
  Veranstaltung	
  ist	
  öffentlich	
  und	
  kostenlos.	
  	
  
Wir	
  freuen	
  uns	
  auf	
  Ihre	
  Anmeldung.	
  
	
  

Mittwoch,	
  11.	
  April	
  2018,	
  18.30	
  Uhr	
  
Haus	
  der	
  Wirtschaft,	
  Schaffhausen	
  

Anmeldungen	
  unter:	
  www.kmu-­‐sh.ch	
  
Organisation	
  

	
  

	
  
	
  
	
  

	
  

Veranstaltungen
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Gemeinsam für eine Welt, 

in der alle genug zum Leben haben.
Werde jetzt Teil des Wandels: sehen-und-handeln.ch



Es geht los

In den letzten Monaten ist im Westfl¸ gel 
der Kammgarnhallen geh‰ mmert, ges‰ gt 
und gestrichen worden ñ  nun kann die 
Zwischennutzung beginnen. Erste Kunst­
schaffende sind bereits in ihre neuen Ate­
liers eingezogen. Was dort entsteht, zeigt 
eine Ausstellung mit Werken der einge­
mieteten Kunstschaffenden. Nach dem of­
fiziellen Erˆf fnungsteil mit Ansprachen 
des Vereins f¸ r sinnvolle Raumnutzung 
und des Stadtpr‰ sidenten will die Erˆf f­
nung auch standesgem‰ ss gefeiert wer­
den: Ab 22 Uhr darf getanzt werden!

SA (7.4.) AB 18 UHR, KAMMGARN WEST (SH)

 
Kurze Nacht

Gleich zu Beginn wird es gruselig: Der Hor­
rorfilm ́ Porcelain Stareª  des Steiner Regis­
seurs Robin Rippmann erˆ ffnet die lange 
Nacht der kurzen Filme zusammen mit 
dem neuen Clip zum ́ Min Kingª ­ Song ́ Mir 
h‰ nd en Vereinª  (dieser ist weniger gruse­
lig). Anschliessend darf man sich auf das 
Beste freuen, was die Kurzfilmwelt aktuell 
zu bieten hat. Und ´ Weltª  ist hier tats‰ ch­
lich ganz wˆ rtlich zu nehmen: Ab 20.15 
Uhr werden 21 ernste, lustige, kluge und 
skurrile Kurzfilme aus zwˆ lf L‰ ndern ̧ ber 
die Leinwand des Kiwi­ Scalas f limmern.

SA (7.4.) 20.15 UHR, 

KINO KIWI-SCALA (SH)

Alpenkitsch

Das Singspiel ´ Im weissen Rˆ sslª  ist vie­
len wohl aus dem Fernseher bekannt: Es 
wurde mehrfach verfilmt, wobei die Hand­
lung oft ver‰ ndert wurde, wie in der wahr­
scheinlich bekanntesten Version mit Peter 
Alexander von 1960. Das Eurostudio Land­
graf zeigt zusammen mit der Wandero­
per Brandenburg die Originalversion von 
Ralph Benatzky aus dem Jahr 1930 mit all 
ihren vor Herzschmerz und Liebesgl¸ ck 
triefenden Geschichten um das Wirthaus 
´ Zum weissen Rˆ sslª  und den Ohrw¸ r­
mern zwischen Walzer, Foxtrott, Schlager 
und viel wunderbarem Alpenkitsch.

SA/SO (7./8.4.) 17.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Augenblicke

Die Arbeiten der Schaffhauser Fotografin 
Evelyn Kutschera sind vielseitig: Reporta­
gen ¸ ber Schaffhauser Punks, die Insze­
nierung urbaner Landschaften, das Fest­
halten von traditionsreichen Ladenge­
sch‰ ften. In ihrer Ausstellung ́ Gigsª  zeigt 
sie bis am 1. Juni Fotos von Konzerten: Mu­
sikschaffende in Aktion, das feiernde Pub­
likum, die Stimmung, festgehalten durch 
den Blick der Kamera. 

VERNISSAGE: DI (10.4.) 18 UHR, 

KANTONALBANK (SH)

Fremdgegangen

Das Museum zu Allerheiligen l‰ dt zum 
Auftakt einer neuen Vortragsreihe. Un­
ter dem Titel ´ Die Natur geht fremdª  tref­
fen sich Kurator Urs Weibel und Hansja­
kob Schaeppi mit Kollegen aus den ande­
ren Abteilungen. Als Erstes verf¸ hrt die 
Arch‰ ologie ñ  mit Markus Hˆ neisen.  

DI (10.4.) 12.30 UHR, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH) 

Guter Zweck

Zu ihrem 50­J ahre­J ubil‰ um veranstal­
tet die Stiftung ´S pecial Olympicsª  in 
verschiedenen St‰ dten Sponsorenl‰ ufe. 
Die weltweit t‰ tige Bewegung fˆ rdert die 
sportliche Entwicklung von Menschen 
mit geistiger Beeintr‰ chtigung. Auch in 
Schaffhausen laufen Menschen mit und 
ohne Behinderung f¸ r einen guten Zweck: 
Die persˆnl ichen Sponsoren der Teilneh­
mer spenden pro gelaufener Runde. Wei­
tere Infos unter https://50anniversary.ch/
schaffhausen. 

DO (5.4.) 11.30 UHR, MUNOTSPORTPLATZ (SH)

Ausgegraben

Will man Jazz gut spielen, muss man sei­
ne Wurzeln kennen, davon ist Urs V̂ geli 
¸ berzeugt. Der Schaffhauser ist ein Vier­
tel der Band ´ Ghost Townª , vormals Trio, 
jetzt durch die Stimme von Joana Aderi 
zum Quartett erweitert. Das neue Album 
´ No Depression In Heavenª  versammelt 
neu ausgegrabene Songs aus dem Ameri­
ka um 1900 ñ  eine d¸ stere Zeit des Mord 
und Totschlags, aber auch des feinen Hu­
mors, gespielt als klangvollen, improvisa­
torischen Crossover­ Jazz ñ  ein Hˆ rgenuss.

DO (5.4.) 20.30 UHR, HABERHAUS (SH)

Feierabendmusik

Der spanische Klarinettist Pablo Barrag· n 
und die Solothurner Pianistin Maki Wie­
derkehr spielen unter dem Titel ´ Von Ost 
nach Westª  fr¸ hlingshafte Musik von Fa­
zil Say, Witold Lutoslawski und Johannes 
Brahms. Die beiden jungen Musikschaf­
fenden gewannen als Solisten bereits zahl­
reiche Auszeichungen und beeindrucken 
schon jetzt mit spannenden Karrieren.

FR (6.4.) 20.30 UHR, HABERHAUS (SH)
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TRIO
KLANGHEIMLICH
8. APRIL – 11:00 UHR
WWW. KLASSIKIMRUEDEN.CH

KLASSIK
IM RÜDEN

Letzter Schliff: Manuela Reissmann 
und Patrick Werner. Foto: Peter Pfister
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Wettbewerb: 1 x «7 Éxitos Romanticos» von Larry Bang Bang zu gewinnen

Nicht ganz 100
Wissen Sie noch, das kleine, ver­
rupfte Ding, das letzte Woche an­
geflogen kam und sich dann auf 
der Schulter unserer Redaktions­
kollegin bequem niederliess? Das 
Federvieh machte sie ganz kon­
fus, ja fast verr¸ ckt. Die Arme hat­
te ja nicht nur sinnbildlich ́ einen 
Vogelª . So einfach, dass es wiede­
rum verwirrend war. Dennoch,  
Jutta Knapp­ Steffen wusste um 
den kriselnden Gem¸ tszustand 
und gewinnt die neue CD von Ur­
sula Maurmann ´ Monozoo 2ª . 

Diese Woche kann man sich die 
neue Platte von Larry Bang Bang 
schnappen, daf¸ r doppeln wir 
buchst‰ blich nach. Bekanntlich 
liegen Genie und Wahnsinn ja 

dicht beieinander. Nur, das ge­
meine Volk versteht Virtuose 
meistens nicht. Schnell sagt man 
ihnen dann alle Schande. 

Wobei, vielleicht sind sie nur 
der Zeit voraus, wie jene, die jetzt 
schon gen¸ sslich an einer Glace 
schlecken. (rl.)

Kühn: Die erste Glace der Saison. Foto: Andrina Wanner

Mitmachen:
ñ  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

ñ  per Fax an 052 633 08 34
ñ  per E­ Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Larry Bang Bang, das Alter Ego des Schaff­
hauser Musikers, Zeichners und Filme­
machers Roman Maeder, hat wieder sein 
Grossmaul aufgerissen. Doch diesmal 
zeigt er sich von seiner verletzlichen, las­
ziven, romantischen Seite. ´7  … xitos Ro­
manticosª heisst die Scheibe, aufgenom­
men mit der Band Los G¸ eros (spanisch 
f¸ r ´D ie Blondenª, in Mexiko aber f¸ r 
Amerikaner verwendet).

Die siebenteilige 10­I nch­P latte ist eine 
Hommage an den mexikanischen 
Schwarzmarkt, wo man MP3­Hi tsamm­
lungen mit romantischen Kassenschla­
gern, eben ´Èxi tos romanticosª, kaufen 
kann.

M¸ sste man zu ´ 7 … xitos Romanticosª  
einen Film drehen, w¸ rden Larry und sei­
ne G¸ eros mit der Rohheit von ́ Pulp Fic­
tionª und dem Kitsch von Romanzen wie 
´Ha rry und Sallyª  oder ´ Dirty Dancingª  
Salsa tanzen.

Das heisst: Ein bisschen Umberto Tozzi  
(´Ti  amoª) , ein wenig Ween (´B uenas Tar­
des Amigoª), eine Prise Tito & Tarantula 
(´A fter Darkª ) und eine Menge Wahnsinn 

‡  la Larry Bang Bang ñ und einget¸ tet ist 
der Soundtrack.

In ´ Mi Vida Sin Ti (MÈ xico)ª  heisst es 
lasziv: ´ Yo soy la luz de tus sueÒ os erÛ ti­
cosª , ich bin das Licht deiner erotischen 
Tr‰ ume, ´ y el escorpiÛ n al final de la bo­
tella de mezcalª , und der Skorpion am 
Grund der Flasche Mezcal. Und ¸ ber­
haupt, so singt Larry zwischen Rotz und 

Wasser, ohne dich ist mein Leben ohne 
Farbe, ohne Liebe, ohne W̧ rde, ohne 
Ziel, ay ay ayyy, es schmerzt alles so sehr. 

ƒ hnlich verstˆ rend romantisch sind 
die restlichen Lieder, insbesondere ´ Two 
Angelsª  (mit Cello) und ́ Knutª  (voyeuris­
tischer Surfrock).

Apropos ohne W̧ rde: Ist es ¸ berhaupt 
mˆ glich, solche Songs w¸ rdevoll zu spie­
len? Die Antwort: Charme­C owboy Larry 
Bang Bang y los G¸ eros kˆ nnen es. Mit 
erotischer Leichtigkeit und einem Pferde­
steak ¸ ber dem Lagerfeuer.

Im ‹ brigen gibt es f¸ r diese Kategorie 
Songs einen deutschen Fachbegriff: Sa­
menlˆ ser. Und das ist in diesem geschmei­
digen Kontext nur als Kompliment zu 
verstehen.

Wir wagen eine buspere Prognose: Tau­
sende junge Erwachsene werden sich, 
nachdem sie die ´ 7 … xitos Romanticosª  
gehˆr t haben, tief in die Augen schauen. 
Sich in die Arme fallen. Die Kleider vom 
Leib reissen. Und ihre Unschuld verlieren. 
In der Hand eine Flasche Mezcal.

Kevin Br¸ hlmann

Eine verstörend romantische Platte (Genre: Samenlöser)

Larry lasziver denn je

Larry Bang Bang y los Ģ eros: ́ 7 … xitos Romanti­
cosª , Krupuk Records, 20 Franken (Vinyl).
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H‰ ndels ́S aulª, den der Orato­
rienchor zusammen mit den 
W̧ rttembergischen Sinfoni­
kern am Gr¸ ndonnerstag und 
Karfreitag auff¸ hrte, schien 
nicht nur das Publikum ergrif­
fen zu haben. Am Donnerstag 
kippte eine Sopranistin w‰ h­
rend des Konzerts derart un­
gl¸ cklich zur Seite, dass ein 
Dominoeffekt nur knapp ver­
mieden werden konnte. (pp.)

 
F¸ r den Cannabis­ Artikel auf 
Seite 8 telefonierte ich am 
Dienstagvormittag mit An­
dreas Zuber, dem neuen Lei­
ter der allgemeinen Abteilung 
der Staatsanwaltschaft. Er hat­
te offenbar noch kleinere An­

gewˆ hnungsschwierigkeiten  
in seinem neuen Job und mel­
dete sich mit ́ Zuber, Staatsan­
waltschaft Kreuzlingen. ƒ h, 
nein, naţ rlich Schaffhausen!ª  
Es sei ihm verziehen: Nach  
Ostern war der Dienstag Zu­
bers erster Arbeitstag, er war 
folglich noch keine drei Stun­
den im Amt. (mg.)

 
Zum gleichen Artikel, insbe­
sondere zum Bild auf Seite 8, 
noch eine Mitteilung an die 
Schaffhauser Polizei, die uns 
freundlich und kompetent 
Auskunft gab: Wir haben das 
Illegale der beiden abgebilde­
ten Produkte nat¸ rlich nicht 
besessen, aufbewahrt, erwor­

ben oder auf andere Weise er­
langt (Art. 19 BetmG.) und es 
auch nicht konsumiert (Art. 
19a), zum Konsum vorbereitet 
(Art. 19b) oder Andere zum 
Konsum angestiftet (Art. 19c). 
Das legale CBD­P rodukt haben 
wir hingegen probiert und f¸ r 
langweilig befunden. (mg.)

 
Gem‰ ss Regierungsrat ist es 
derzeit unm̂ glich, eine Fahr­
gastinformation am Bahn­
hof Thayngen zu installieren. 
Warum? Es handelt sich um 
eine deutsche Bahnstrecke. 
Die in Deutschland eingesetz­
ten Fahrgastanzeiger werden 
in der Schweiz von den Behin­
dertenverb‰ nden aber wegen 

ihrer Laufschrift nicht akzep­
tiert und k̂ nnen deshalb nicht 
eingesetzt werden. Also hat der 
Kanton vom ´ deutschen Bun­
deseisenbahnvermˆ genª  opti­
sche Anzeigetafeln und ein be­
hindertengerechtes Informati­
onssystem gefordert ñ  und es 
nicht bekommen. Der Grund: 
Es gebe keine technische M̂ g­
lichkeit f¸ r eine Integration 
der deutschen und der Schwei­
zer Reisendeninformationen in 
ein zentrales System. Doch der 
Regierungsrat gibt nicht auf. 
Er will nun im Rahmen der  
Ingegration in den Ostwind­
Verbund die M̂ glichkeit einer 
elektronischen Anzeige pŗ fen. 
Fortsetzung folgt Ö  (mr.)

Was waren das noch f¸ r Zei­
ten, als der FC Schaffhausen im 
August des vergangenen Jah­
res Sieg an Sieg reihte. Sogar 
der nationalen Presse war der 
FCS plˆ tzlich ein paar Schlag­
zeilen wert. Nationale Dimen­
sionen nahm das Thema des­
halb an, weil mit Murat Ya­
kin und seinem kleinen, etwas 
unbedarften Bruder Hakan 
zwei Lichtgestalten des hiesi­
gen Fussballs und ausgewie­
sene Cervelat­ Prominente im 
 Lipo­ Park wirkten.

Knappe neun Monate sp‰ ter 
liegt alles in Schutt und Asche. 
Muri und Haki samt Mutter 
sind weg, der neue Fussball­
tempel in Herblingen hat sei­
ne Strahlkraft verloren und 
soll, wie der ganze Club, ver­
kauft werden. Willkommen in 
der realen Welt der Challenge 
League, willkommen im Schwei­
zer Fussball. Ausser dem FC Ba­
sel kann in diesem Land kein 
Club ¸ berleben ohne spendier­
freudige Geldgeber. Strukturel­

le Defi zite wollen ausgeglichen 
sein, sonst droht der Verlust 
der Spiellizenz. Seit Jahrzehn­
ten gleicht die Defi zite beim FC 
Schaffhausen die Familie Fon­
tana aus. Aniello Fontana f¸ hrt 
den Club wie ein Familienunter­
nehmen. Der Schwiegersohn ist 
verantwortlich f¸ rs Sportliche 
und f¸ r die Vermarktung des 
Stadions gleich noch dazu.

Jetzt also der grosse Knall: 
Der FCS samt Stadion stehen 

zum Verkauf. Als langj‰ hriger 
Beobachter des Profi fussballs 
ist mir sofort klar: Mit so einer 
Ank¸ ndigung geht nur an die 
÷ ffentlichkeit, wer den K‰ ufer 
schon kennt. In einer solchen 
Konstellation schiessen die Spe­
kulationen nat¸ rlich wie Pilze 
aus dem Boden. Wer zum Teu­
fel ist bereit und in der Lage, in 
Schaffhausen ein chronisch de­
fi zit‰ res Fussballunternehmen 
zu kaufen?

Spontan f‰ llt mir da Gior­
gio Behr ein. Der hat das nˆ ­
tige Kleingeld f¸ r solche Sp‰ s­
se. Aber erstens ist er mit sei­
nem teuren Hobby Kadetten 
schon dabei, Geld zu verbren­
nen und zweitens gehˆ rt Behr 
wohl nicht unbedingt zu den 
fussballaffi nen Zeitgenossen.

Wenn nicht Giorgio, wer 
sonst? Russische Oligarchen 
und arabische ÷ lscheichs sollen 
den Zuschlag laut Aniello Fon­
tana eher nicht erhalten, eine 
Schweizer Lˆ sung schwebt ihm 
vor. Beziehungsweise er hat die 

Lˆ sung ja schon, wenn ich bei 
meiner Argumentation bleibe. 

Und siehe da: Wenn man ein 
klein wenig l‰ nger nachdenkt, 
kommt der Name wie von selbst 
aufs Tapet: Roberto Di Mat­
teo! Dieser, einst vom FCS­ Ju­
nior bis zum italienischen Na­
tionalspieler aufgestiegen, hat 
noch immer ein Fussballherz 
f¸ r Schaffhausen. Er hat zu­
dem so viel Kohle gescheffelt in 
seiner Karriere, dass ihm ein 
Challenge­ League­ Club­ Bud­
get nur noch ein m¸ des L‰ cheln 
entlocken d¸ rfte. 

Ausserdem ist Di Matteo mit 
zwei weiteren ehemaligen FCS­
Kickern befreundet, die hier in 
Schaffhausen erfolgreich mit 
Immobilien gesch‰ ften: Roger 
N‰ f und Roy Pagno. Also kˆ nn­
te dieses Triumvirat zusammen 
den FCS und gleich noch den 
ganzen Lipo­ Park ̧ bernehmen.

Und auf wen spekulieren 
Sie? Vielleicht auf Rosmarie 
Widmer Gysel? Die h‰ tte zu­
mindest die Zeit dazu.

Christian Ulmer ist Sozial-
demokrat und konstrukti-
ver Skeptiker.

n Donnerstagsnotiz

n Bsetzischtei

Di Matteo oder Widmer Gysel?



Studieren an der PHSH

f	 Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni  
 Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

✆	 Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
 043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 10. April 2018, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Kindergarten: Voraussetzungen Fachmittelschul-
ausweis, Fachmaturität Pädagogik, Berufslehre  
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matura
Studium Primarstufe oder Kindergarten- und Unterstufe:
Voraussetzungen Fachmaturität Pädagogik, Berufslehre  
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matura

	
   Öffentliche Veranstaltung 
	
  
	
  
	
  
 

Stadtrat Daniel Preisig (Pro) und Grossstadtrat Christian Ulmer 
(Contra) sowie VPOD-Generalsekretär Stefan Giger erörtern die 
geplante Zusammenführung der Verkehrsbetriebe VBSH/RVSH 
 

Montag, 9. April 2018 / 19.00 Uhr  
Rathauslaube, Schaffhausen 
	
  

	
  
V	
  
	
  

	
  

Podiumsdiskussion  
zur Vorlage «Zusammenführung VBSH/RVSH» 

 
Sekretariat: Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen 

Tel. 052 624 75 60 /  Mail: vpod-
sh@bluewin.ch 
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BAZAR
VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE
Samstag, 7. April
08:00-12:00 Uhr
KSS-Eishalle, Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Wo können wir kochen?
Wir wollen nur kochen, so 20 Stunden in 
der Woche...! Wo?
Kontakt Gabi und Ueli: wiiamrii@gmail.com

GESUCHT

Gesucht funktionierende Laptops als 
Spende für Flüchtlinge, die ab Sommer 
in die Lehre kommen. Daten werden 
professionell gelöscht. Kantonales 
Sozialamt, F. Erne, 052 632 76 85

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
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Kinoprogramm
5. 4. 2018 bis 11. 4. 2018

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch !! aktuell und platzgenau

Scala 1, Sa/So 14.30 Uhr, tägl. 17.45 Uhr,
Do/Fr/So-Mi 20.00 Uhr
Scala 2, Sa 20.00 Uhr
FILMSTARS DON’T DIE IN LIVERPOOL
Ergreifendes Drama nach den Memoiren von 
Peter Turner, der als Jungschauspieler eine hin-
gebungsvolle Beziehung mit der schwerkranken 
Hollywood-Diva Gloria Grahame eingeht.
Scala 1+2 - E/d/f - 14/12 J. - 105 Min. - Première

Sa 20.15 Uhr
KURZFILMNACHT SCHAFFHAUSEN 2018
Scala 1 - Ov/d - Spezial

Do/Fr/So-Mi 20.15 Uhr
LA CH’TITE FAMILLE - DIE SCH’TIS IN PARIS
Nach dem sensationellen Erfolg von BIENVENUE 
CHEZ LES CH’TIS bringt Dany Boon endlich 
wieder eine warmherzige und köstliche Ch’ti-
Komödie auf die Kinoleinwand!
Scala 2 - F/d - 6/4 J. - 107 Min. - 3. W.

Sa/So 14.45 Uhr
MARY MAGDALENE
Die junge Maria Magdalena (Rooney Mara) 
verlässt ihre Heimat, um sich einer neuen 
Bewegung um den charismatischen Jesus von 
Nazareth (Joaquin Phoenix) anzuschliessen.
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 120 Min. - 4. W.

tägl. 17.15 Uhr
ELLA & JOHN - THE LEISURE SEEKER
Starkes Kino um eine unzerbrechliche Liebe mit 
Helen Mirren und Donald Sutherland und ihrer 
Reise in Richtung Selbstbestimmung.
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 112 Min. - 5. W.
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Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten

in gemüt l icher Atmosphäre
di rekt am Rhein

APR

Im Weissen Rössl
Singspiel von Hans Müller und Erik Charell – 
Euro-Studio Landgraf / Wanderoper 
Brandenburg  SA 07. 17:30  SO 08. 17:30

A Brave Face
Maskentheater ohne Worte –  
Vamos Theatre Britain  MI 11. 19:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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